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Zur äusseren Morphologie des Riechhirns 

DER SÄUGETHIERE UND DES MENSCHEN. 
Taf. VII-XIII. 

Auf dem Anatomencongresse in Grent im April 1897 hielt ich einen A^ortrag’ »Zur KenyifMis der Windungen 

des Biechhirns» und legte eine Heihe von Lichtdrucktafeln vor, welche den fraglichen (degenstand hei verschiedenen 

Typen von Säugethieren und heim Menschen darstellen. Ein kurzer Bericht darüher ist auch in den Congvess- 

verhandlungen im vorigen Sommer gedruckt worden^). Der eigentliche Vortrag mit den dazu gehörigen Tafeln 

kann aber, da die Herausgabe des A^III. Bandes meiner Biolog. Untersuchungen lange verzögert worden ist, 

erst jetzt erscheinen. Ich schicke diese Bemerkungen deshalb voraus, Aveil inzAvischen, am Ende des Amrigen Jahres, 

die vortrehhche Monographie von Ziehen »Bas Centralnervensystem der Monotremen und Marsupkdier»-) erschienen 

ist, in Avelcher auch die betreffenden A^erhältnisse theilweise besprochen Avorden sind. Ich veröhentliche nun meinen 

genannten Vortrag, in etwas erweiterter Eorm und mit Berücksichtigung der ZisHEN'schen Arbeit. 

Als Einleitung schicke ich hier den in den Verhandl. des denter Congresses gedruckten Berichtes A^orher, da 

derselbe die bisherige Stellung der Frage in kurzen Zügen AAuedergieht. 

»Unsere Kenntnis von der Ausdehnung, den (Grenzen und den Beziehungen des Eiechhirns in der Säugetierreihe 

wurde vor allem durch die berühmte Arbeit Bkoca’s ’Le grand lobe limbique’ im Jahre 1878 begründet. Seiner Dar¬ 

stellung schlossen sich im Grossen und Ganzen die späteren Forscher an. Schavalbe und Zuckeekandb modificirten 

indessen teilweise die Auffassung’ von der Ausdehnung des Eiechhirns, indem sie zu demselben auch die verschiedenen 

Teile des inneren Eandbogens hinzufügten. Tuknee hat endlich unter der Bezeichnung 'Wi'menceplialon diese Hirnpartie 

als eine Hauptabteilung des Grosshirns dem Pallium gegenüber aufgeführt und unter Veränderung der beiden, mit 

Eücksicht auf die Ausbildung des Eiechhirns von Beoca aufgestellten Hauptgruppen von Säugetieren, der mahvsmatiscJien 

und der anosmatischm, noch eine Zwischengruppe, die mdcrosmatischen, hinzugefügt. Nachdem dann durch Golgi, His, 

Eamön Cajal, Van Gehuckten, v. Koellikee u. A. die feinere Structur des Eiechbulbus und dessen Beziehungen zu 

dem Eiechepithel erledigt wurden, ist vor allem durch die Untersuchungen von Zuckeekandl, a^. Koellikee und Edingee 

unsere Kenntnis von den Leitungsbahnen des Eiechhirns angebahnt und bereichert Avorden. Die hohe Bedeutung dieses 

Hirnteiles in phylogenetischer Beziehung ist ferner durch die Untersuchungen mehrerer der eben angeführten Forscher 

dargelegt worden. 

Die makroskopische Morphologie des Eiechhirns Avurde zAvar auch, obAvohi nicht in hinreichend eingehender 

Weise, bearbeitet. Sogar am menschlichen Gehirn hat es sich nun erwiesen, dass noch Avichtige Thatsachen zu eriiiren 

waren. In meinem im vorigen Jahre herausgegebenen Werke 'Das Menschenhirn’ habe ich mich deshalb, Avas den 

Menschen anbelangt, bemüht, auch die Lehre vom Ehinencephalon zu befördern. Bei der Untersuchung des Gehirns 

erwachsener Menschen fand ich u. a. am vorderen Abhang des Lohns hippocampi, dem Caput hippocampi, wie ich diesen 

Teil vorläufig benannte, jederseits eine bisher unbeachtete, eigentümliche Windung, die ich ihrer Form nach als 

Gyrus semihmaris rMmncephali bezeichnete, und nach aussen von ihr und der sie abgrenzenden Furche, dem Sulcus 

semianniilaris, noch einen in der Eegel recht deutlich ausgebildeten Windungszug, den ich als Gyrus amhiens aufführte. 

*) Gustaf Retsiiis, Zur Kenntnis der Windungen des Rieohhirns. Verhandl. d. Anatom. Gesellschaft auf d. 11. Vers, in Gent vom 24—27 

April 1897. Ergänztingsheft zum XIII. Band d. Anat. Anzeigers f. 1897. Ausgeg. am 15 Aug. 1897. 

“) Ta. Ziehen, Das Centralnervensystem der Monotremen und Marsupialier. Ein Beitrag z. vergleich, makrosk. und mikrosk. Anatomie 

und z. vergleich. Entwickelungsgesch. d. Wirbelthiergehirns. I. Theil. Makrosk. Anat. — Semon’s Zoolog. Eorsohungsreisen in Australien und dem 

Malayischen Archipel, 1897. 
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Da ich diese Windungen bei jedem erwachsenen Gehirn wiederfand und sie auch am fötalen Gehirne bis auf 

den 4. Monat zurück in ausgeprägter Weise und ganz constant nachweisen konnte, so richtete ich meine Aufmerksamkeit 

auf ihr Verhalten zu den umgebenden Teilen und fand dabei bald, dass die äussere Wurzelwindung des Tractus olfactorius 

aus diesen Windungszügen hervorgeht, weshalb ich dieselben als ’Wurzelwindungen des Olfactorius’ bezeichnete. In 

den vielen Arbeiten, welche der makroskopischen Morphologie des Menschenhirns gewidmet sind, habe ich keine Erwäh¬ 

nung und keine Abbildung dieser Windungen angetrofPen. Dies hängt wohl teilweise von ihrer versteckten Lage beim 

erwachsenen Gehirn ab, i:ideni erst durch Zurückziehen des Vorderendes des Schläfenlappens die Windungen zum Vor¬ 

schein kommen. Am fötalen Gehirne liegen sie dagegen anfangs weniger versteckt, und das Verhalten der Tractus 

olfactorii ist hier ohne Schwierigkeit zu constatiren. 

In der bekannten, von v. Kobllieee im Jahre 1883 gegebenen Abbildung aus dem 3. Monate sieht man, dass 

die beiden Tractus olf. sich bogenförmig um die Sylvische Grube herum nach dem Vorderende der Schläfenlappen hin 

ausdehnen und mit demselben verschmelzen, v. Koellikee sagt in der Figurenerklärung: 'Der Lohns olfactorius lässt 

sich lateralwärts durch das Inselfeld bis zum Lobus inferior verfolgen’. 

In meinen fötalen Gehirnen vom 3. Monat an fand ich dies Verhalten der Tractuswindung-en sehr schön ausge- 

prägt und zeigte ferner, dass sie eben zu demjenigen Teile des Lobus hippocampi gehen, wo sieh die von mir gefun¬ 

denen Gyrus semilunaris und Gyrus ambiens befinden. Es sind dies beim Menschen so beständige nnd scharf ausge¬ 

prägte Verhältnisse, dass man sich von ihrer morphologischen Wichtigkeit leicht überzeugen kann. 

Nun fragte es sich aber: Da diese Teile beim mih-osnicdischen Menschen so deutlich und constant ausgebildet sind 

— sind sie dann nicht auch bei den übrigen Säugetieren, vor allem den malcrosmailsclien, wiederzufinden? 

In der das Gehirn der Säugetiere behandelnden Litteratur habe ich keine Darstellung dieser Verhältnisse finden 

können. Die einzige hierauf bezügliche Hindeutung scheint eine Notiz von Beoca vom Jahre 1877 zu sein (Mem. 

d’anthrop. Fase. V), in welcher er sagt, dass die äussere Fläche des Lobus hippocampi fast immer einfach ist, zuweilen 

aber, z. B. beim Pferde, ihre Dreiteilung in longitudinaler Eichtung zeigt, wozu er auch eine Abbildung von der 

unteren Fläche des Pferdehirns nach Chatjveau und Aeloisg wiedergiebt; diese Fignr entspricht aber nicht dem natür¬ 

lichen Verhalten. 

Es ist in der That recht merkwürdig, dass diese Pai-tie des Gehirns von den Anatomen wenig besprochen und 

im Ganzen so schlecht wiedergegeben worden ist. Wahrscheinlich hängt dies davon ab, dass gerade die untere Fläche 

der Gehirne durch den Druck gegen die Unterlage, wo sie bei der Härtung ruhen, verunstaltet und abgeplattet wird. 

Die meisten in den Museen aufbewahrten Gehirne zeigen diese Verunstaltung, die vor allem die Unterfläche der Lobi 

hippocampi betrifft. Durch die vor einigen Jahren von mir eingeführte Härtungsmethode, nach welcher die Gehirne, 

an der Ai’teria basilaris frei in der Flüssigkeit aufgehängt, gehärtet werden, tritt diese Verunstaltung nicht ein; die 

Unterfläche, ebenso wie das ganze Gehirn, behält ihre natürliche symmetrische Gestalt und zeigt die normale Modellirung. 

Seit mehreren Jahren habe ich nun in dieser Weise eine Sammlung von Tiergehirnen angelegt und dank vor allem 

der Güte des Herrn Director Dr. H. Bolait in Hamburg, welcher für meine Eechnung die Härtung einer grösseren 

Anzahl von Tiergehirnen nach der angegebenen Methode präpariren Hess, besitze ich nun eine recht ansehnliche Samm- 

luna' solcher Gehirne. An dieseii Gehirnen fand ich nun die beim Menschen entdeckten Windungen sogleich wieder. 

Wenn ich von den Monotremen absehe, wo die Verhältnisse nicht ganz leicht zu erledigen sind, habe ich die 

fraglichen Windungen bei allen den von mir untersuchten Säugetieren wiedergefunden, und zwar bei vielen in noch 

stärkerer und complicirterer Ausbildung. 

Bei den 31arsupialiern und Eclentaten erkennt man sogar noch eine charakteristische Windung, und zwar nach 

vorn von dem Lobus piriformis, an der Grenze von ihm und dem BEOCA’schen Bande. Hier findet sich ein elliptischer 

Hügel, in welchen ein medialer Zweig des lateralen Eiechwurzelfadens einbiegt, um in ihn einzutauchen. Ich werde 

diese kleine Windung als Gyrus intermedms rliinencepliali bezeichnen, weil sie zwischen dem Lobus perforatus und dem 

Limbns diagonalis einerseits und dem Lobus pyriformis andererseits liegt. 

Bei denselben Tieren (Didelphys, hlacropus, Myrmecophaga, Dasypus u. a.) bemerkt man hinter dem G. intermedius 

zwei oder drei sagittale Gyri, die als Gyrus lunaris — wegen der etwas wechselnden Gestalt dieser Windung bei den 

Tieren, wo sie oft mehr vollmondförmig erscheint, nenne ich sie nunmehr G. lunaris — und Gyrus amhiens (medicdis 

und Icderalis) zu bezeichnen sind. 

Bei den Insectivoren [Erinaceus) erkennt man einen grossen Gyrns lunaris und einen Gyrus ambiens. 

Bei den Nagern [Lagostormis, 3fns^ Lepits, Dasyprocla) findet man ebenfalls einen meistens starken und ovalen Gyrus 

lunaris und einen oder zwei (Lepus, Dasyprocta) Gyri ambientes. 

Bei den Suidae, Camelidae, Antilopinae, Gervidae, Bovinae, Ovinae, Equidae findet man eine sehr starke Entwickelung 

der fraglichen Gyri, nämlich einen grossen, meistens rundlichen, scharf begrenzten Gyrus lunaris und einen, zwei oder 

drei Gtjri ambientes. Besonders beim Equus sind diese Gyri ambientes stark ausgeprägt, ja sogar in dreifacher oder 

vierfacher Gestalt vorhanden nnd die Sidci zwischen ihnen gut markirt. Bei Camelus findet man ferner die Gyri am¬ 

bientes vor allem vorn durch zahlreiche quere Furchen in kleine Gyruli zerteilt. 

Bei den Ursidae ist auch eine derartige starke Entwickelung vorhanden, obwohl die Gyri eine andere Gestalt 

darbieten. Bei Cercoleptes findet man wieder eine einfachere Anordnung, nämlich einen starken, rundlich-ovalen Gyrus 
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lunaris und eine nach aussen davon befindliche, zusammenhängende Partie ohne bestimmte Abgrenzung in einzelne Gfyri 

ambientes; nach vorn vom Gyrus lunaris erkennt man einen kleinen, knopfförmigen Gyrus intermedius. 

Bei den übrigen Carnivoren ist indessen die Ausbildung der fraglichen Windungen und Pureben weniger stark. 

Bei den Viverridae erkennt man indessen die typische Anordnung der Gyri ganz gut. Bei den Canidae und Felidae 

sind dieselben an guten Präparaten auch leicht demonstrirbar, im Ganzen aber weniger scharf begrenzt, indem die 

Pureben seicht und schmal sind. 

Bei den Affen ist die Anordnung derjenigen bei dem Menschen sehr ähnlich. Dies ist z. B. bei Cynocephalus, 

Troglodytes, Simia Satyriis der Pall. 

Im Grossen und Ganzen lässt sich also sagen, dass die fraglichen Windungen in den verschiedenen Säugetierord¬ 

nungen vorhanden sind, und zwar in verschieden starker Ausbildung. Am ßhinencephalon lassen sich nämlich diese 

Windungen von den Marsupialiern bis auf den Menschen verfolgen und homologisiren, was um so interessanter ist, 

wenn man bedenkt, dass die Homologisirung der Windungen des Palliums der Säugetiere noch so bedeutende Schwierig¬ 

keiten darbietet. Diese Thatsache hängt aber gewissermassen damit zusammen, dass das Ehinencephalon eine phylogene¬ 

tisch ältere und in seiner Entwickelung mehr stehen gebliebene oder teilweise sogar reducirte Abteilung des Gehirns darstellt.» 

Ich beabsichtige nun, die fraglichen Befunde in der Oberflächenmorphologie des Biechhirns hei den verschie¬ 

denen Sängethiertypen etwas eingehender zu beschreiben, werde aber keinesAvegs auf die Einrichtung desselben im 

Allgemeinen eingehen. Ich lasse also auch diesmal ganz die feineren Verhältnisse resp. die Leitungshahnen unbe¬ 

achtet, deren Ivenntniss durch die Arbeiten von Zuckeekandl, v. Ivoelliker, Euinger, Elliot Smith, Elechsio u. A . 

in neuerer Zeit in Amrzäglicher Weise befördert worden ist. Was die allgemeine äussere Morphologie des mensch¬ 

lichen Biechhirns betrifft, so kann ich auf meine hierauf bezügliche Darstellung in meiner Monographie »Das 

Menschenhirn» (1896) verweisen. 

Bei einer erneuten Durchmusterung der betreffenden Litteratur habe ich kaum mehr finden können, als Avas 

oben schon angegeben AA^orden ist. Hier ist jedoch zu erAvähnen, dass in dem Atlas des Werkes »Anatomie com- 

paree du Systeme nerveux» Amn Leueet in zwei Figuren, nämlich vom Glehirn des Schafes und des Pferdes einige 

Andeutungen von den sagittalen Furchen des Lohns hippocampi, im Ganzen aber nur schlecht, zu sehen sind. In 

den Ahhildungen des Gehirns der anderen Thiere ist A'on diesen Furchen keine S])ur zu entdecken. 

Dagegen enthält die oben ei’Avähnte, am Ende des Amrigen Jahres herausgegehene Arbeit von. Ziehen^) eine 

Anzahl Amn hierauf bezüglichen Angaben, Avelche Amn besonderer Wichtigkeit sind. 

In Betreff der Abtrennung eines Biechhirns äussert sich Ziehen folgenderniassen: »Seit Beoca und noch mehr 

seit Teenee’s Arbeiten ist es ühhch, den Hirnmantel in das Bhinencephalon und das Pallium im engeren Sinne 

zu zerlegen. Ich halte diese Zerlegung für unzweckmässig». Er betont, dass durch Ueherführung des Lohns 

pyriformis zum Bhinencephalon (Tuenee) auch anosmatische Thiere (z. B. manche Cetaceen) auch ein »Bhinence¬ 

phalon» bekommen. Der Lohns pyriformis ist übrigens AA^ahrscheinlich Biech- und Schmeckcentrum; dazu kommt 

noch, dass eine Beziehung der grauen Substanz des Lohns perforatus ant. zum Geruchsinn bisher nicht physiolo¬ 

gisch nachgeAviesen ist. »Ich Averde», sagt Ziehen, »daher auf die durchgängige Unterscheidung eines Pallium 

und Bhinencephalon verzichten und unabhängig von solchen in das Physiologische schillernden Begriffen rein 

descriptiv und vergleichend-anatomisch vorgehen. ISTur zur oberflächlichen topographischen Orientirung Averde ich die 

Bezeichnung Bhinencephalon für die hasahvärts Amn der Fissura rhinahs lateralis gelegene Bindenregion benutzen». 

Einerseits muss man nun Ziehen darin vollständig zustimmen, dass die Bezeichnung Bhinencephalon nicht 

ganz glücklich geAvählt ist, da der fragliche Gehirntheil bekanntermassen noch andere Centra enthält und theihveise 

hei Anosmatikern sogar recht stark entAAÜckelt vorkommt. Andererseits ist es aber für die morphologische Beschrei¬ 

bung nicht ohne Belang, für diesen Gehirntheil eine besondere zusammenfassende Bezeichnung zu haben. Es Aväre 

jedoch viel besser, Avenn diese Bezeichnung keine physiologische Präsumption enthielte. Eigentlich ist auch der 

fragliche Gehirntheil vom Pallium nicht so grundverschieden, dass nicht die Bezeichnungen lieider einander näher 

gestellt und als Pallium proprium (s. superius) und Pallium basale (s. inferius) aufgeführt Averden könnten. Da es 

aber AÜelleicht etivas unbequem wäre, diese Doppelnamen anzuwenden, könnte man auch die Bezeichungen nur 

zum Pallium und »Basipallium» (in amerikan. Styl) o. dergl. verkürzen. Ich Averde aber jetzt darauf verzichten, 

eine derartige Veränderung anzuwenden und lieber, AAÜe Ziehen ja selbst thut, die Bezeichnung Bhinencephalon bis 

auf Weiteres zur oberflächlichen topographischen Orientirung benutzen. Ich gehe also zur näheren Darstellung des 

fraglichen Gehirntheils über, Avobei ich jedoch vorAAÜegend die Partie desselben besprechen A\m’de, Avelche dem sog. 

Lohns p}T'iformis entspricht. 

*) Th. Ziehen, Das Centralnervensystem der Monotremen und Marsupialier, 1, s. oben s. 23. 
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1. Monotremen. 
Eehldna. 

In meinem Vortrag in Gient ging icli auf die Verhältnisse hei diesen Thieren nicht ein, weil dieselben in 

verschiedener Hinsicht von den übrigen Sängethieren weseirthch ahweichen. Ziehen hat dann, anf reichliches Material 

gestützt, eine eingehende DarsteUnng der Oberflächen-Morphologie des Monotremengehirns gegeben. Bei Ecliidna 

bezeichnet er die Spalte, welche das ziemlich stark ausgehildete ßhinencephalon vom Pallinm ahgrenzt, als Fissnra rhinalis 

lateralis (anterior + posterior). Er giebt auch eine vergrösserte, recht gute Eignr sowie eine genaue Beschreibung 

von der BasalÜäche und bemerkt dabei, dass die hintere Abgrenzung des Ehinencephalons willkürlich ist. Im basalen 

Ehinencephalon finden sich, sagt er, meist einzelne Kerben, welche im Glanzen longitudinal verlaufen und etwa in 

seiner Mittellinie liegen. »\^erbnnden würden sie eine Längsfurche darstellen, welche das Ehinencephalon in 2 

parallele Längsstreifen zerlegt. Occipitalwäids kommt eine solche Verbindung in der That zuiveilen zu Stande, und 

es kann diese Längsfurche, welche ich als F. hasirliinaUs bezeichne, direct in die E. tentorialis übergeben. Sie ist 

stets sehr seicht». Die hintere (sagittale) Partie schwillt zu dem Tuber rhinencepliall an. Erontalwärts wendet sich 

das Ehinencephalon nach aussen und dann wieder nach vorn. In der Glegend der Umbiegung der hinteren Partie 

in die vordere findet man meist noch eine seichtere Lurche, welche im Niveau der hinteren lateralen Ecke des 

Tnbercnlnm olfactorium anftritt und ca. 1 Cm. weit lateral- und frontalwärts zieht. Ziehen bezeichnet sie als 

Fiss. transversa rhinencephali. Die das Ehinencephalon vom Lohns olfactorius abtrennende seichte Lurche nennt er 

Fiss. lobi olfactorii lateralis. Gregen den steilen Abhang des lateral verlaufenden Schenkels des Ehinencephalon 

posterius wird die Basalfläche des vorderen Ehinencephalons durch eine Fissura prmtemporalis abgetrennt; zwischen 

der letzteren und der L. bnlbi olfactorii lat. findet sich eine intermediäre Lurche, die Fiss. radialis. Das Tuberctäum 

otfactormm hat die Grestalt eines Trapezes; es wird lateralwäils durch die U/ss. wecZdd/s begrenzt; am hinteren 

Ende dieser Lissnr mündet eine hinter der Liss. prademporalis gelegene kleine Lurche, die Fiss. emergens, ein. Hinter 

dem Tuberculum olfactorium befindet sich nach Ziehen die Substantia perforata anterior in der Glestalt eines trans¬ 

versal gestellten Streifes, an welchem Grefäss|)erforationen nur undeutlich zu erkennen sind. 

Ich besitze zwar nur ein einziges erivachsenes Dehirn von Echidna, ivährend Ziehen 21 Lx. von erwachsenen 

und 5 von jungen Echidnen zn seiner ^"erfügnng hatte. Da aber das mir zu Gleliote stehende Grehirn ausserordent¬ 

lich schön in Lormol gehärtet ist —• ich verdanke es der Liebensivürdigkeit des Herrn Director Dr. H. Bolau in 

Hamburg — so erlaube ich mir, im Anschluss an Ziehen’s Darstellung, auf die an diesem Grehirn sichtbaren Verhält¬ 

nisse de? Ehinencephalons näher einzngehen. 

Anf der Taf. VII ist in Lig. 1 die linke Hälfte der basalen Lläche dieses Grehirns in natürlicher Girösse 

ahgehildet, und auf Taf. X das ganze Grehirn theils in Lig. 1 von unten, theils in Lig. 2 schief von unten und 

rechts in doppelter VergrÖsserung direct in Lichtdruck wiedergegeben. 

Das Ehinencephalon besteht meiner Ansicht nach ans folgenden Theilen; dem Bulbus und Tractus olfactorius, 

der Substantia perforata und dem Tuberculum olfactorium, dem Limbus diagonalis und dem Lohns hippocampi s. 

pyriformis, obw^ohl, ivie oben hervorgehoben wurde, diese Theile eigenthch nicht alle dem Eiechhiru allein angehören, 

daher ein indifferenterer Name in der That sehr wlinschenswerth wlire. 

Der Bulbus [Lobus] olfactorius [a], dessen nähere Darstellung und Beschreibung ich in Ziehbn’s ALerk 

vermisse, besteht aus einer abgeplatteten, unregelmässig ovalen, gTau gefärbten Scheibe von 16 Mm. Länge und 

10 Mm. grösster Breite; nach hinten hin verschmälert sich die Scheibe, und ihre grösste Breite findet sich nach 

vorn von der Alitte; die mediale Kante ist mehr gerade, die laterale mehr convex. Die beiden Scheiben divergiren 

nach vorn hin von einander; ihre Längendnrchmesser bilden mit einander einen nach vorn hin offenen spitzen 

Winkel. Die beiden scheibenförmigen Bnlbi erheben sich ein w^enig nach vorn hin, und ihre unteren Llächen, w^elche 

nach aussen hin schwach ab fallen, bilden mit der Horizontalebene des Kopfes einen äusserst kleinen Winkel; auf 

jeder dieser Llächen sieht man zwei der äusseren Kante parallele, schwnch bogenförmige Lurchen. Nach vorn hin 

ragt das Vorderende jedes Bulbus, w-elches wulstig verdickt und nach oben hin gebogen ist, beinahe 6 Mm. 

vor dem Palliumrand hervor. Von der oberen Lläche des grau gefärbten Bulbus entspringt, ungefähr 6 Mm. 

hinter dem vorderen, ungefähr 3 Mm. vom äusseren und 4—5 Mm. vom inneren Eande, der weisslich gefärbte 

Tractus olfactorius; laterahvärts und hinten findet sich zwischen der Bnlbnsscheibe und dem Tractus, resp. dem 

Tuberculum olfactorium die von Ziehen als Lissnra lobi olfactorii lateralis bezeichnete Lurche. Der Tractus biegt 

sich in der Gestalt eines etwa 10 Mm. breiten, vorn-anssen wulstig convexen, unten mehr abgeplatteten AVindungs- 



Zuges zuerst nach liinten-ausseu-unten und daun 'bogenförmig uml)iegend’ nach liinten-innen-unten, worauf er in die 

mehr sagittal nach hinten gerichtete hintere Partie (das Ehinencephalon posterius, Ziehen) übergeht, welche hinten 

am Pons wieder etwas nach aussen-hinten-olien (und endlich nach hinten-oben) zieht, um sich in der Nähe des Occi- 

pitalpols mit dem eigentlichen Pallium zu vereinigen. Lateralwärts ist der Tractus und das Ehinencephalon von 

der von Ziehen schon eingehend beschriebenen Fissura rhinalis lateralis (anterior und posterior), welche bis an den 

Occipitalpol reicht, vom Pallium pr. abgegrenzt. Medialwärts trennt eine deutlich ausgeprägte Furche den medialen 

Eand des Tractus von dem Tuherculum olfactorium; Ziehen nennt diese Furche Fissura rhinalis mediahs. Da ich 

die mediale Cdrenze des Ehinencephalons nach innen vom Tuherculum olfactorium verlege, so benutze ich für die 

fragliche Furche lieber die von mir für die entsprechende Furche des Menschenhirns vorgeschlagene Bezeichnung 

Sulcus arcuatus rhinencephali; diese Furche verläuft zuerst eine kurze Strecke nach aussen-hinten und biegt sich 

dann nach innen-hinten um, um am hinteren-äusseren Ende des Tubercnlum olfactorium die Fissura emergens 

von Ziehen oder, wenn diese fehlt, das Hinterende der Fissura prrctemporalis von Ziehen (rechts in meinem 

Echidnagehirn) aufzunehmen und hierauf als eigene Furche aufzuhören. Nach hinten von ihr läuft, wie Ziehen hervor- 

gehohen hat, der Tractus (resp. das Ehinencephalon) ohne scharfe Drenze mit dem hinter dem Tulierculum olfac¬ 

torium befindlichen Felde zusammen, welches Ziehen als Substantia perforata anterior und ich als Lemniscus dia- 

gonalis bezeichnen. 

Die untere Oberfiäche des Tractus ist dicht hinter dem Bulbus schwach convex uud eben; etwa 2 Mm. 

vom Bulbusrande fängt, nach innen von der Mittellinie der Oberfläche, eine tiefe Furche an, welche den lieiden 

Eändern ziemlich parallel nach hinten-innen-unten verläuft und den Tractus in zwei parallele AVindungen (Mhirzel- 

windungen), nämlich einen schmäleren Gyrus olf. intermeähis und einen Gyrus olf. lateralis, theilt. Diese Furche 

scheint von Ziehen, falls ich ihn recht verstehe, als »Fissura prsetemporalis» bezeichnet zu sein. Ich schlage zwar 

ungerne neue Namen vor, die genannte Bezeichnung scheint mir aber sehr wenig zutreffend zu sein, und ich will diese 

Furche deshalb Sulcus olfactorius interrneclius benennen. In meinem Echidnahirn endigt diese Furche links hinten am 

Tractus »blind», indem der innere Tractusast, der (lyms olf. intermedius, welcher wohl eigentlich als ein abgetrennter 

Theil des (Ivrus lateralis zu betrachten ist, hinten in spitzem Winkel umbiegt und mit einer schmalen, nach aussen- 

vorn ziehenden Brückenwindung in den lateralen Tractusast übergeht; nach hinten von dieser Brückenwindung 

befindet sich die Fissura emergens von Ziehen, welche einige (etwa 6) Mm. nach aussen-vorn in den Tractus 

einschneidet (Taf. YII, Fig. 1; Taf. X, Fig. 2, Eß); rechts dagegen ist keine eigentliche Fissura emergens vorhanden, 

sondern hier läuft der Sulcus olf. intermedius nach liinten hin aus, um sich mit dem Sulcus arcuatus zu verbinden; 

hier entsteht also keine Verbindung der beiden Tractusäste; eine Brücken windung ist nicht vorhanden, sondern der 

(lyrus olf. intermedius endigt hinten abgerundet. An der medialen Fläche des Oehirns sieht man von dem Bulbus 

keinen abgetrennten Windungszug ausgehen, so dass sich lieim Echidnahirn kein Gyrus olfactorius medialis 

an der Oberfläche unterscheiden lässt. 

Der Oyrus olf. lateralis setzt sich als die grössere Partie des Tractus, umbiegend, nach innen-hinten-unten hin 

fort und biegt sich dann in sagittaler Eichtung nach hinten. An der Umbiegungsstelle bildet er einen stark 

nach unten-innen hervorragenden Höcker, welcher nach hinten hin von einer seichten, von Ziehen, wie ich finde, 

nicht beschriebenen c|ueren Furche (Taf. X, Fig. 1 und 2 st) begrenzt wird, die ich da ich sie mit den bei anderen 

Säugern vorkommenden (Gebilden nicht honiologisiren will, als Sulcus transversus rMnencepliali bezeichne. Die sagittale 

Partie des Ehinencephalons, in welche sich der Tractus fortsetzt, ist ungefähr 1 Cm. lireit, schwach convex, fällt 

medialwärts ah und zeigt, ausser der erwähnten queren Furche, weiter nach hinten, etwa in der Mittellinie der 

Oberfläche, die von Ziehen geschilderten sagittalen Kerben, welche dieser Forscher, wenn sie vereinigt sind, als 

Fiss. lasirhinalis bezeichnet hat. In meinem Echidnahirn sind jederseits zwei solche Kerben vorhanden, von denen 

die vordere nach aussen von dem Corpus candicans, die hintere lateralwärts vom Pons belegen ist. Die vordere dieser 

Kerben, welche ich liis auf Weiteres mit Ziehen als Sulcus lasirhinalis sagittalis anterior bezeichne, theilt diese 

Partie der unteren Fläche des Ehinencephalons in zwei parallel nelien einander liegende Windungen, von denen 

die mediale dem Tuler rhinencephali von Ziehen (s. seine Fig. 2 hei Trh, S. 5) entspricht. Ich bin zweifelhaft 

geivesen, wie ich diese Theile am richtigsten mit den Oelhlden anderer Säugethiere honiologisiren sollte, d. h. welche 

von ihnen den von mir seit dem J. 1896 heim Menschen und anderen Mammalien beschriebenen Oyrus semilunaris 

und Op'us ambiens entsprechen. Im Echidnahirn ist weiter vorn ein hinten von dem Sulcus transversus begrenzter 

rundlicher Mundungshöcker, nach hinten davon, von derselben Furche begrenzt, ein zweiter, sagittal gestellter, 

länglicher medialer Höcker und lateralwärts von beiden ein sagittaler Windungszug vorhanden. Oerade diese 
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Unsicherlieit veranlasste mich, in meiner Mittheilnng' auf dem Congresse zu Gent im Jahre 1897 das Echidnahirn, 

obwohl es auf den Tafeln so abgebildet war, wie es hier vorliegt, nicht näher zn besprechen. Bei dem Vergleich 

mit dem Didelphysgehirn (Taf. VII, Eig. 2 , o) sowie mit demjenigen von Macropus (Eig. 3 , 2) scheint es mir aber 

nunmehr höchst ^wahrscheinlich zu sein, dass am Ecliidnahirn der hintere Höcker (der Tuber rhinencephali. Ziehen) 

meinem Gyms hinaris (semilunaris) entspricht; ob dann noch der vordere Höcker meinem Gyrus intermedius rhin. 

anderer Säuger homolog ist, lässt sich kaum sicher entscheiden, obwohl sein Platz dafür sprechen dürfte. Am 

Echidnahirn ist aber das Vorhandensein ganz eigenthümlicher Verhältnisse möglich, obwohl gerade das Ehinence- 

phalon, als eine ursprünglichere Partie des Gehirns, wohl zu den am besten homologisirbaren Hirnjiartien gehört. 

Der nach aussen vom Gyrus lunaiäs belegene Windungszug stellt wohl auch meinen Gyrus amhiens dar. 

Was das Tuhercuhmi olfactorium betrifft, so habe ich zu Ziehen’» Beschreibung dieses Gebildes nichts hinzu¬ 

zufügen. Nur will ich meinerseits hervorheben, dass ich dieses Gebilde gerade als der Substantia perforata anterior 

homolog betrachte; das kleine, hinter dem Tuberculum befindliche Eeld, das, wie auch Ziehen selbst zugiebt, von 

Gefässen nur wenig durchlöchert ist, rechne ich nicht dazu; dieses Eeld entspricht bei allen Säugern, wie auch beim 

Menschen, dem »bande diagonale» von Broca, was ich als Lemniscus (s. Gyrus) diagonalis bezeichnet habe; dieses von 

oberflächlichen weissen Easern durchzogene Eeld ist in allen Gehirnen in der Eegel von Gefässlöchern nur sehr 

wenig perforirt und jedenfalls von der wahren »Substantia perforata anterior» genau zu unterscheiden. In dieser 

Hinsicht weiche ich also von Ziehens Ansicht etwas ab. 

Was die ganze Configuration der Hirnbasis betrifft, so hat sie Ziehen schon eingehend und genau be¬ 

schrieben, so dass ich darauf nicht Aveiter einzugehen brauche: irnrn ist eine breite Nische, dahinter eine schmale 

und tiefe Enge vorhanden. 

Hinsichtlich der Earbe der Theile ist zu bemerken, dass der grösste Theil des Ehinencephalons grau erscheint. 

Oben wurde aber schon erwähnt, dass der Tractus olfactorius an seinem Ursprung aus dem Bulbus weisslich 

erscheint, und zivar sowohl oben, Avie unten. Diese Aveissliche Earbe gehört der vorderen Partie der ganzen unteren 

Oberfläche des Tractus an und erstreckt sich auf den beiden Wurzehvindungen desselben, dem Gyrus olf. lateralis und 

dem G. olf. intermedius, eine Strecke nach hinten hin fort, um sich etiva in der Mitte dieser Windungen zu ver¬ 

lieren. Ausserdem lässt sich auch am Anfang des Tuberculum olfactorium, besonders an dessen Amrderer äusserer 

Ecke, ein weisslicher Markanflug nachAveisen. Ob sich eine solche Aveissliche Earbe auch an der medialen Eläche, 

wo die mediale Wurzehvindung des Olfactorius zu suchen ist, findet, konnte ich in meinem Echidnahirn nicht 

sicher sehen. 

Vom OrnitJiorhynclius besitze ich nur ein schlecht in Alkohol conseiwirtes Gehirn. Da indessen Ziehen, auf 

die Untersuchung von schönem und reichhchem Material gestützt, eine vorzügliche Darstellung von diesem Gehirn 

gegeben hat und übrigens diese Hirnform gerade für die Eragen, die ich hier besprechen aaüII, von geringerer Be¬ 

deutung ist, so stehe ich vollständig davon ab, das Ornithorhynchushirn zu behandeln und verweise nur auf 

Ziehen’s eingehende Darstellung desselben. 

2. Die Marsuplalier. 

Unter meinen Marsupialierhirnen habe ich zAvei Th^pen zur Besjn’echung ausgCAvählt, nämlich das Gehirn 

vom Didelphys und vom Macropus. 

\^on diesen Gehirnen hat Ziehen in seinem citirten Werke das Macropushirn eingehender behandelt und 

abgebildet. Dagegen hat er das Didelphyshirn nur etivas kürzer besprochen und Abbildungen davon nicht mitgetheilt, 

1. Didelphys. 

(Taf. VII, Fig. 2.) 

Die Beschreibungen und Abbildungen Amn E. Oaven und C. L. Heeeick Amn dem Didelphysgehirn sind für 

die Amrliegenden Eragen von keinem AA^eiteren Belang, und in Ziehen’s Arbeit finde ich nur einige Angaben, Avelche 

sich direct auf diese Eragen beziehen. »Eine Eissura rhinalis lateralis ist vorhanden», sagt er. »Nach den Abbil¬ 

dungen Hereick’s liegt sie hoch oben und bildet die obere Grenze der Belegschicht». »Das Tuberculum olfactorium 
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(postrhinal lobe, Heeeick) ist sehr gut entwickelt, aber jedenfalls — auch relativ — viel kleiner als z. B. bei Pera- 

meles. Anf meinen Grebirnen misst es 6V2 Mm. im frontalen, 473 Mm. im sagittalen Durchmesser. Der Lohns 

olfactorins misst 5 72:7:10 Mm. (Breite, Höhe, Länge). Das Tnbercnlnm rhinencephali ist sehr nndentlich». 

In der Big. 2 der Taf, VII habe ich die vordere Partie der rechten Basalfläche des Hehirns von Didelphys 

virginiana in doppelter Hrösse abbilden lassen. 

In diesem tief stehenden und sehr interessanten Hehirn ist in der That das Bhinencephalon im_ Verhältniss 

zum eigentlichen Pallium sehr stark entwickelt. Die Bissura rhinalis lateralis ist deshalb auch anf der Seitenfläche 

hoch emporgerückt; sie läuft in fast gerader, horizontaler Eichtnng von vorn-innen nach hinten-anssen und biegt 

mit ihrem Hinterende, welches 4 Mm. nach vorn vom Occipitalpol endigt, schAvach nach oben um. Nach hinten 

von der Bissnr hängt also das Bhinencephalon mit dem Pallium durch eine 4 Mm. breite Brücke direct zusammen. 

Der Bulbus (Lobus) olfactorius stellt eine in verticaler Kichtung 9 Mm., in frontaler 6 Mm. messende, an 

der medialen Bläche abgeplattete, an der lateralen convexe Partie dar, welche an der medialen Bläche 18 Mm., an der 

lateralen 12 Mm. misst und vorn zugespitzt ist. Die beiden dicht an einander liegenden Bulbi bilden der Borm 

nach geAvissermassen je eine Hälfte einer Zwiebel oder einer Knospe. Wie aus den Massen hervorgeht, ist die 

convexe laterale Bläche ein Drittel kürzer als die mediale, indem die letztere Aveniger Aveit nach hinten reicht. Ihr 

hinterer Band bildet einen soAvohl oben, Avie unten, nach hinten hin concaA-en Bogen, in Avelchen der Tractus olfac¬ 

torius eingekeilt ist. Von der BasalHäche gesehen erscheint der Bulbus, wie die Big. 2 (bei «) der Taf. VII zeigt, 

ungefähr wie eine halbe Birne, indem er innen abgeplattet und in seiner vorderen Hälfte dicker ist, Avogegen 

die hintere Partie sich nach hinten hin zuspitzt. Der Tractus ist sowohl in verticaler, Avie in frontaler Bichtung 

ungefähr 5 Mm. breit; sein vorderer Band läuft an der BasalHäche nach hinten-innen bis in die Nähe des Vorderendes 

des Tuberculum olfactorium. Der Aveiss gefärbte Tractus zeigt an seiner lateralen-unteren Oberfläche eine deutliche 

Abgrenzung in drei Bascikel, von denen der innere, kürzeste (Big. 2 c) mit breiter Ausstrahlung an das Tuberculum 

olfactorium tritt und die sog. mittlere Wurzel des Olfactorius bildet; der nach aussen davon befindliche Bascikel 

(bei in Big. 2) ist vorn breit und stark, verschmälert sich aber nach hinten hin und zieht, die äussere Seite des 

Tuberculum olfactorium umkreisend, eine Strecke nach hinten, Avonach er nach innen hin umbiegt und theils in 

einen kleinen, grauen, ovalen Hcicker (Big. 2 , 7) einstrahlt, theils auch mit recht zahlreichen Aveissen Basern über 

die Oberfläche des Lobus hippocampi ausläuft. Der äussere Bascikel des Tractus stellt eigentlich zahlreiche, sich 

von dem eben beschriebenen Bascikel nach aussen-hinten hin ablösende Baserlnindel dar, Avelche über die laterale 

und untere Oberfläche des Bhinencephalons hinauslaufen und sie ziemlich Aveit nach hinten hin mit Aveisslichen 

Markfasern bedecken. Die beiden letzt erAvähnten Bascikel entsprechen zusammen der lateralen Wurzel des Tractus. 

An der medialen Bläche des Glehirns sieht man auch Aveisse Bündel nach hinten auslaufen, Avelche Avohl als die 

mediale Wurzel aufzufassen sind; dieselben stellen aber keinen abgegrenzten Bascikel dar. Die äussere, Amn dem lateralen 

Tractusfascikel überzogene Partie (Big. 2 b) entspricht dem Ggrus olfactorius lateralis. Dieser geht ohne scharfe 

Orenze in den Lobus hipjjocainpi über, der, AAÜe die Big. 2 zeigt, eine ziemlich breite Partie darstellt, Avelche 

oben-aussen von der Bissura rhinica laterahs begrenzt und an ihrer basalen Bläche durch eine sagittale Burche 

in zAvei sagittal verlaufende grössere Windungszüge getheilt Avdrd. Die fragliche Burche setzt sich A^on einer die 

beiden Bascikel der lateralen TractusAvurzel trennenden Burche nach hinten hin fort und ist Aveit nach hinten hin 

zu A^erfolgen. Der innere der durch sie abgegrenzten Windungszüge (Big. 2 , o) ist 3 Mm. breit, von länglicher, 

ausgezogen-ovaler Gestalt und entspricht offenbar dem Amn mir beschriebenen Ggrus lunaris; der äussere Windungszug 

(Big. 2 , s) entspricht, Avenigstens in seiner vorderen Partie, dem Gawus ambiens. Vor dem Oyrus lunaris, A^on ihm 

nur durch eine seichte Burche getrennt, liegt der oben ei’Avähnte OAmle Windungshöcker, in Avelchen der innere 

Bascikel der lateralen TractusAvurzel einstrahlt. Ich habe diese Partie (Big. 2 , y) in meiner Grenter Mittheilung 

als Ggrus hitermedius rhinencephali bezeichnet. Es scheint, als ob Ziehen in seinem kurz nachher, noch in demselben 

Jahre, herausgegebenen Werke diesen Höcker bei mehreren Marsupialiern und anderen Thieren gesehen und ihn als 

»Tuberculum rhinencephali» beschrieben habe. Von Didelphys sagt er aber, dass dieser Höcker sehr undeutlich 

ist. Der in meinem Didelphys-Grehirn deutlich ausgeprägte Höcker hat das Aussehen einer Windung und ist. 

deshalb auch von mir von Anfang an als ein Glyrus bezeichnet worden. 

Vor und nach innen von ihm findet sich die hinabgedrückte Partie (Big. 2 f), Avelche dem Leniniscus diagoncdis 

Brocce entspricht, und nach vorn davon das ovale Tuberculum olfactorium von 7 Mm. Länge und 5 Mm. Breite 

(Big. 2, d). Dieses Tuberculum ist durch den Bidcus arcuatus rhin. von dem lateralen, es umkreisenden Tractus¬ 

fascikel getrennt. Es hat eine ovale basale und eine schmälere bimförmige mediale Bläche. 
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2. Macropus. 

(Taf. VII, Fig. 3; Taf. X, Fig. 4.) 

Von früheren Verfassern ist das Bhinenceplialon der Macropodiden iin (ranzen nnr sehr wenig- behandelt 

worden. Ziehen hat es aber in seinem neuesten AVerke etwas ansführlicher besprochen und das (dehirn auch in der 

basalen Ansicht (big-. 37, S. 54) ahg-ehildet. Br beschreibt die Fissura rhinalis anterior und posterior, sowie die Fiss. 

rhin. inedialis eingehend. Das Tuhercultim oJfactoriiim misst nach ihm im sagittalen Durchmesser 7, im grössten 

frontalen Mm. »Das Uliinenceplialon», sagt Ziehen, »zeigt über der Spitze des Schläfenlappens meist einige 

Kerben, ferner meistens eine sagittale Depression längs des medialen Bandes. Fin Tuber rhinencephah ist stets 

sehr deutlich ausgeprägt. Ueber den Lohns s. Bulbus olfactorins wage ich», fügt er hinzu, »keine bestimmte 

Angaben, da er an allen meinen (Tehirnen mehr oder weniger beschädigt war. Jedenfalls ist er relativ schivächer 

entwickelt als bei Echidna. Sehr deutlich lässt sich ans dem Bulbus vermöge bräunhcher Färbung eine laterale 

Tractnswnrzel längs des lateralen Bandes des TnberGulum olfactorium bis zu der tiefen Kerbe zwischen Bhinen- 

cephalon posterius und Tuberculum olfactorium verfolgen. Sie verscbmälert sich occipitalwärts bis auf 1Y2 Mm.» 

Ziehen giebt auch die Breitenmasse der verschiedenen Partien des Bhinencephalons und die Tiefe der Fissuren an. 

Die Fissura rhinica lateralis läuft vorn in den sagittalen Sulcus olfactorius, welcher fast bis zum Frontalpol 

(3 Mm. von der Spitze) reicht, ohne bestimmte (Trenze aus, wendet sich hierauf nach hinten-anssen-oben auf die laterale 

Hirnlläche, biegt sich dann am Lohns hippocampi nach nnten-hinten um, indem sie sich zugleich senkt, und läuft 

endlich nach ohen-hinten und etwas nach aussen, um in der von Ziehen beschriebenen Meise zu endigen. »Die 

F. rhinalis lateralis posterior», sagt er^ »verläuft über den vorspringenden Theil des Schläfenlappens. Jenseits des 

Schläfenlappens steigt sie auf der medialen Fläche des Occipitallappens auf. Nachdem sie hier etwa wieder in 

gleiche Höhe mit der Basis des Hirnstamms gekommen ist, wendet sie sich in stumpfem M^inkel senkrecht nach 

oben und nähert sich dabei dem hinteren Band des Hemisphärenhilns bis auf 4—5 Mm. Ftwa im Niveau des 

Sulcus lateralis mesencephali findet sich bereits ihr Fnde.» 

Das Bhinencephalon von Macropus hat im \"erhältniss zum eigentlichen Pallium im (Tanzen ein viel geringeres 

\'olnmen als bei Didelphys. MAs den Bulbus (Ijobus) olfactorins betrifft, welcher in Ziehen’s Dehirnen von Macropus 

beschädigt war und deshalb in seine Beschreibungen und Abbildungen nicht aufgenommen worden ist, so ist 

derselbe in mehreren von meinen (Tehirnen in gutem Zustande vorhanden. Fr bildet eine etwa bohnenförmige 

Partie von 15 Mm. liinge in sagittaler Bichtuug, 5 Y^ Mm. frontaler Breite und 7 Mm. Höhe. Die mediale 

Fläche ist abgeplattet; die untere und äussere ist gewölbt, und diese Wölbung erstreckt sich auch auf das vordere 

und das hintere Fnde. Die grösste Breite befindet sich etwas vor der Mitte; der Bulbus rundet sich vorn ab und 

spitzt sieh hinten mehr zu. Der Giiriis olfactorins geht von der oberen-hinteren Fläche des Bulbus aus, mit einer 

Grenzfurche, welche an der oberen Fläche 6 Mm. hinter dem Vorderende anfängt und sich nach aussen-hinten-unten 

in nach vorn hin convexem Bogen auf die untere Fläche senkt, um auf die mediale Fläche überzugehen und nach 

einem \"eiTanf von etwa 3 Mm. nach oben-vorn hin zu endigen. Auf dem Gyrns sieht man einen stark 

ausgeprägten Tractus olfactorins von weisslicher Farbe, welcher an der oberen und äusseren Fläche vom Bulbus 

entspriug-t uiid sich nach aussen und unten umbiegt, um nach hinten zu verlaufen. In Fig. 3 der Taf. A"II sieht 

man in /F den Tractus, welcher schief nach hinten hin über die Oberfläche des Gyrus olfactorins lateralis (b) zieht, 

um theils mit seinem lateralen stärkeren Fascikel hinten in den Lohns hippocampi einznstrahlen, theils sich mit 

einer breiteren inneren Partie über das Tuberculum olfactorium auszubreiten. An der medialen Fläche sieht man 

auch vom hinteren Fnde des Bulbus einen Strang nach hinten hin ausgehen; dieser hat eine graue Farbe und stellt 

einen Gyrns olfactorins medialis dar; ein v'eisser Tractnsstreif ist aber an ihm makroskopisch kaum nachzuweisen. 

Der Gyrus olf. lateralis zieht, an der Fissura rhinica lateralis entlang, sagittal nach hinten und biegt sich 

nach einem Verlauf von etwa 18 Mm. winklig nach nnten-hinten um, um in den Lohns hippocampi überzngehen. 

Während seines A'erlaufes zeigt er einige von Ziehen schon erwähnte quere Kerben. Der Lobus hippocampi, 

welcher an seinem vorderen Fnde etwa 11 Mm. lireit ist, sich nach hinten hin aber fast um die Hälfte verschmälert, 

zeigt auf der Oberfläche seiner vorderen breiteren Partie zwei in sagittaler Bichtung verlaufende Furchen, welche 

einander parallel und ungefähr gleich weit von einander verlaufen. Die innere dieser Furchen grenzt (Taf. VII, 

Fig. 3 , 2) einen ovalen, ungefähr 10 Mm. langen, nach nnten-innen gerichteten M'indungszug ab, welcher einem ähn¬ 

lichen Zuge bei Didelphys entspricht und offenbar dem Gyrus Itmaris des Menschen und anderer Säugethiere ho- 
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molog ist. In sein vorderes Ende senkt sich der äussere Tractnsfascikel ein, jedoch erst, nachdem ein vorderes 

Knötchen gebildet ist, welches ganz die Lage des Gyrus intermedius fliinencephali hat (Taf. VII, Fig. 3 , /). Nach 

aussen von dem Glyrns lunaris und der ihn begrenzenden Furche, dem Sulcus semiannularis, findet sich der Gyrus 

ambiens primus (Taf. YII, Fig. 3 , 3), und nach aussen von diesem der Glyrus amhiens secundus (Fig. 3 , 4). Diese 

beiden vereinigen sich hinten, indem die sie trennende Furche seichter wird und verschwindet. Hinter diesen 

Windungen verschmälert sich der Lohns hippocampi stark und zeigt nunmehr eine glatte 01)erfläche. 

Vom Tractus olf. lateralis strahlen w'eisse Faserzüge nicht nur in den Hyrus intermedius und den (Tyrus 

lunaris ein, sondern auch über die Oberfläche der vorderen Partien der Oyri ambientes und über den (Iju'us olf. 

lateralis selbst während dem grössten Theil seines Verlaufes. 

Das Tuherculum olfactorami (Taf. VII, Fig. 3 d) stellt, von unten gesehen, eine graue, breit ovale, beinahe 

rundliche Partie von 9 Mm. sagittaler Länge und 7 Mm. Breite dar, welche nach vorn hin mit dem Tractus olf. 

in ungefähr gleichem Niveau liegt und von ihm durch keine eigentliche Furche getrennt ist, indem der Sulcus 

arcuatus rhin. erst am hinteren Umfang des Tuberculum auftritt; hier trennt al)er die Furche das Tuljerculum von 

dem strangförmigen weissen Tractus und ebenso auch von dem kleinen (lyrus intermedius ah. Das Tuberculum 

olfactorium hat aber auch eine schmal-ovale innere Fläche, welche der medialen Hirnfläche angehört und eine Höhe 

von etwa 3 Mm. zeigt. Nach oben von ihr befinden sich die sog. Area prsecommissuralis und der Oyrus suheallosus, 

welcher sich hinter dem Tuherculum nach aussen hin windet und die unregelmässig viereckige Area des Lemniscus 

diagonaUs Brocce bildet. 

3. Edentaten. 

Das Edentatengehirn wird hier durch (Tehirne von Myrmecophaga und voii Dasypus repräsentirt. 

1. Myrmecophaga jubata. 

(Fig. 4 und 4 a der Taf. VII und Fig. 3 der Taf. X.) 

Ausser dem (leliirn von Myrmecophaga Jubata besitze ich zum Vergleich noch das Oehirn von Myrmecophaga 

tetradactyla. Das Bhinencephalon ist in beiden im Verhältniss zum eigentlichen Pallium ziemhch stark entwickelt. 

Die Bulhi olfactorii sind gross. 

Die Fissura rhinica lateralis fängt vorn am Stirnpol an, indem sie sich zwischen der vorderen-unteren abge¬ 

platteten Fläche des Palliums, welches von Ziehen als Facies olfactoria bezeichnet wird, und der oberen Fläche des 

Bulbus, resp. des Tractus olfactorius, tief hineinsenkt ; dann zieht sie in horizontaler Bichtung nach hinten-aussen, biegt 

sich aber gegenüber der Fissura Sylvii in stumpfem Winkel nach unten-hinten und endhch nach hinten-innen auf 

die mediale Fläche um, wo sie, nach ohen-vorn umgehogen, in der Nähe der Vlantelkante endigt. 

Der Bulbus (Lobus) olfactorius (Taf. VII, Fig. 4 a) zeigt, von unten gesehen, eine dreieckig-keulenförmige 

Destalt, mit der Spitze nach hinten-innen hin gerichtet. Der Längendurchmesser, welcher von vorn-aussen nach hinten- 

innen geht, ist 26 IMm. Die grösste Breite, Avelche unweit des vorderen Endes liegt, beträgt 18 Mm. Die obere 

Fläche, Avelche in der JMittenachse 14 Mm. beträgt, ist smvohl von vorn nach hinten, ivie nach den Seiten hin 

gewölbt, fällt aber mehr lateral ali; sie endigt liinten mit einer nach rrnrn hin convexen (Irenzlinie, Avelche medial- 

wärts hin Aveit nach hinten verläuft, Avodurch ein schmaler Streifen von der oberen Fläche des Bulbus entsteht, 

Avelcher Streifen sich mit der oberen Fläche des Tractus unter die Facies olfactoria des Palliums hineinschieht. Der 

übrige Theil der oberen Fläche des Bulbus zusammen mit dem A^ordersten Ende der oberen Fläche des Tractus ist 

vom Pallium unbedeckt und ragt vor dessen Kante 15 Mm. hervor. Von der Seite gesehen zeigt der Bulbus einen 

vorderen starken, rundlich-eckigen Kopf, Avelcher durch eine cpiere, oder eigentlich schief nach hinten-aussen ver¬ 

laufende Einne von dem hinteren konischen Theil abgesetzt ist. Von unten gesehen zeigt der Bulbus je ZAvei 

Flächen, eine nach unten-vorn und etAvas nach aussen gerichtete äussere und eine nach innen-unten-vorn sehende 

innere oder mediale; diese beiden Flächen laufen facettartig, obAvohl mit aligestumpfter Kante zusammentreffend, 

neben einander bis zum hinteren Ende; an der medialen Fläche erkennt man auch eine seichte sagittale Einne. 



Die ganze Oberfläche des Bulbus ist übrigens, wie gewöhnlich, A^on grauer Barbe und A^orn, unten und innen mit 

unregelmässigen rundlichen Knötchen und Höckerchen besetzt. 

\’^om Bulbus läuft nach hinten hin ein sehr dicker Zug von etAva 15 Mm, frontaler Breite aus; derselbe ver¬ 

breitert sich bald noch mehr und differenzirt sich in A^erschiedene Züge, von denen der lateralste, der Gynis olfac- 

toriiis lateralis (Taf. VII, Big 4 &), an der Bissura rhinica lateralis entlang zieht und hinten in den Lohns hippoeampi 

übergeht; über sein vorderes Ende zieht von der Grenze des Bulbus olf. der Aveisslich gefärbte Tractus olf. nach 

unten-innen hin und sendet dabei einzelne Bascikel nach aussen ülier den Gyrus olf. lateralis hinaus; ein mächtiger 

Aveisser Bascikelstrang, die sog. äussere TractusAvurzel (Taf. AGI, Big. 4 &'), verläuft sagittal nach hinten, durch den 

Sulcus rhinenc. arcuatus A'om Tuberculum olfaetorium getrennt, und biegt sich zuletzt nach innen um, um sich theils 

in den kleinen ovalen Gyrus rlimenc. intermedius (Taf. VII, Big. 4 , y), theils in den Gyrus lunaris (Big. 4 , o) 

einzusenken. Medialwärts von der lateralen Tractuswurzel läuft Amn dem hinteren Umfang des Bulbus ein l^reiter 

Aveisslieher Zug Amn Markfasern nach hinten hin (Taf. AGI, Big. 4 c), weicher sich über das Tuberculum olfacto- 

rium, A^ A. an dessen Amrderem-äusserem Umfang, ausbreitet; es ist dies die sog. mittlere Tractuswurzel. Medial- 

AAÜrts Amn ihr zieht nach innen hin ein mehr graulicher Zug, die mediale Wurzel, die jedoch das Aussehen einer 

AVindung hat und dem Gauus olf. medialis entspricht, Arelcher auf die mediale Bläche des Gehirns übergeht. 

Der Gyrus olf. laterahs kehrt seine schwach geAvölbte Bläche nach aussen und etAvas nach unten und zeigt 

eine Eeihe Amn queren Kerben; er geht ohne scharfe Grenze in den Lohns M])])Ocampi über, indem er sich unge¬ 

fähr um das Doj)pelte A'erbreitei’t. Letzterer stellt eine dreieckig keilförmige Partie mit hinterer abgerundeter 

Spitze dar und zeigt an seiner Oberfläche mehrere Windungen und Burchen. A^on diesen AA^indungen ist der Gyrus 

rhinenc. intermedius schon oben erAvähnt Avorden, derselbe bildet (Taf. A"II, Big. 4 y; 4 a y) einen kleinen elliptischen, 

schief A'on aussen-Amrn nach innen-hinten gerichteten grauen Höcker, Avelcher an der Amrderen-inneren Grenze des 

Lohns hippoeampi dicht hinter dem Tuberculum olfaetorium und neben dem Lemniscus diagonalis liegt. Dicht 

hinter dem Gau’us intermedius und Amn ihm durch eine kurze, aber tiefe Burche, einen Sulcus intermedius, getrennt, 

befindet sich der Gyrus lunaris, dessen Gestalt und Grösse in der Big. 4 der Taf. A"II l)ei o in natürlicher und 

in Big. 4 a 2 in doppelter Grösse AAÜedergegeben sind. In der Big. 3 der Taf. X ist die Bildung lieiderseits zu 

sehen (o). Sie stellt hier eine unregelmässig gestaltete Partie dar, Avelche hinten keine ab trennende Burche be¬ 

sitzt, aussen aber durch einen ziemlich tiefen Sulcus semianmdaris primus von dem nach aussen von ihr hefind- 

lichen, sie umziehenden Gyrus amhiens primus (Taf. A'II, Big. 4 und 4 a bei Taf. X, Big. 3 bei 3) abgegrenzt 

ist. Nach aussen Amm letzteren und von ihm durch eine etAAUs seichtere Burche, den Sulcus semiannularis secun- 

dus, getrennt findet sich die breitere AVhndungspartie des Lobus hippoeampi, AA^elche die directe Bortsetzung des 

G}tus olf. lateralis darstellt. Auf der Oberfläche des vorderen und äusseren Theils dieses Lobus sieht man die 

Andeutung noch einer sagittalen Burche, ebenso auf ihr und der Oberfläche des Gyrus olf. lateralis einen Aveisslich 

gefärbten Beleg Amn Markfasern. 

Das luhercidum olfaetorium (Taf. A^II, Big. 4 d und Taf. X, Big. 3 d) stellt eine viereckig-ovale Partie 

dar, deren sagittale Länge II und deren frontale Breite 15 Mm. beträgt; auf ihr sind einige seichte sagittale 

Rinnen und ziemlich zahlreiche Gefässlöcher sichtbar; AAÜe oben ervAÜhnt AAUirde, überzieht eine Markschicht des 

Tractus einen bedeutenden Theil der Oberfläche des Tuberculum olfaetorium. Hinter diesem Tuberculum findet 

sich die in Big. 4 und 4 a mit / bezeichnete Partie, Avelche der »Bande diagonale» von Beoca entspricht und von 

mir als Lemniscus diagonalis bezeichnet AAmrden ist; auch in ihr sieht man zerstreute Gefässlöcher. 

2. Dasypus villosus. 

(Taf. VI, Fig. B.) 

Der Dasypus stellt ein Beisj)iel von ausserordentlich starker EntAAÜcklung des Ehinencephalons im A erhältniss 

zum Palhum dar; ja es scheint sogar, als ob jenes grösser als dieses Aväre. 

Die Fissura rhinica lateralis zeigt bei Dasypus ein ganz eigenthümhehes A^erhalten. Sie ist nämlich unge¬ 

fähr zAvischen dem ersten und dem zAveiten Drittel (vom Stirnpol gerechnet) unterbrochen, indem hier eine Brüeken- 

AA'indung A^om Ehinencephalon zum Pallium nach A^orn-oben hin steigt. Hier ist also in der That eine Bissura 

rhinica lat. anterior und eine B. rh. 1. posterior Amrhanden. Jene schneidet, Avie bei Myrmecophaga, zAvischen dem 
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Stirnpol des Palliums (der Facies olfactoria) und dem Tractus olfactorius tief hinein und reicht nach innen hin bis 

an die longitudinale Ijäng’sspalte; lateralwärts zieht sie etwa 11 hlm. vom Stirnpol nach hinten und endigt bhnd. 

Dann folgt die 3 Mm. hreite Briickenwindung zwischen dem Ehinencephalon und dem Pallium; hinter dieser stösst 

die Fissura rhinica lat. ])Osterior hinzu; diese läuft aber weiter nach oben-vorn in das Pallium etwa 8 Mm. empor, 

wodurch das vordere Ende des Palliums mittelst der erwähnten Brückenwindung mit dem Ehinencephalon in directe 

Verbindung gelangt. Nach hinten hin zieht die Fissura rhin. lat. posterior ungefähr horizontal bis in die Nähe der 

inneren Mantelkante des Gryrus hippocampi. In Tueseb’s Fig. 13, i , 2 (The Convolutions of the Brain 1890) 

ist dieses A'erhalten der Fiss. rhinica bei DasY]3us sexcinctus sichtliar; im Text finde ich es aber nicht erwähnt. 

Dagegen liespricht Tuexer bei Choloepus eine von der Fiss. rhinica in das Pallium emporsteigende Furche, welche 

das \’'orderende des Palliums abgrenzt. 

Der Bulbus (Lohns) olfactorms hat, wie bei der Mm’inecophaga, eine dreieckig-keilförmige (lestalt und zeigt 

einen Durchmesser von 15 und einen Breitendurchmesser von 11 Mm. Die in Fig. 5 der Taf. VII wiedergegehene 

Form ist indessen wahrscheinlich nicht ganz die richtige, weil das Präparat vorn-aussen iDeschädigt war. Der 

Bidbus ist in der That verhältnissmässig noch grösser und schiesst vorn-aussen noch mehr hervor. Von oben 

gesehen, bildet er eine 11 Mm. über den Stirnpol hinausragencle, convexe, hutartige Partie, Avelche etwa 10 Mm. 

von ihrem Vorderende durch eine quer verlaufende Einne gegen den Tractusansatz abgegrenzt ist und nur, wie 

bei der M\T.-mecophaga, an der medialen Seite einen Streifen in sagittaler Eichtung nach hinten sendet. Von der 

Seite her erscheint der Bulbus dreieckig-keulenförmig mit nach vorn-oben ragendem orderende, und, von unten 

gesehen, zeigt er vorn einen äusseren konvexen, gewölbten Umfang, hinten eine ebenfalls convexe Oljerfläche, deren 

innere Hälfte nach unten-innen, deren äussere nach unten-aussen sieht. Die vordere und die untere Oberfiäohe 

sind höckerig und knotig*. Der äusserst dicke (10 Mm. messende) Tractus olfactorius ist an seiner ganzen oberen 

und äusseren Oberfläche von weisslicher Farbe, indem auch der nach hinten-aussen ziehende Grvrus olf. laterahs 

(Taf. AMI, Fig. 5 h) von einer zusammenhängenden Markschicht überzogen ist. Nach innen von diesem Gryrus 

sieht man einen besonderen Markstrang, die sog. laterale Tractuswurzel (Taf. A''II, Fig. 5 um das Tuberculum 

olfactorium biegen, zwischen diesem und dem. A'orderrande des Lohns hippocampi verlaufen und in einen kleinen 

elliptischen Höcker, den Gynis intermeclkis rhmencephali (Taf. A^II, Fig. 5, j), eintreten, nachdem er Fascikel an 

den Grvrus olf. laterahs und an die Glyri amhiens und lunaris abgegeben hat. Nach innen von diesem Markstrang 

entsendet der Tractus eine Anzahl von Fascikeln zum vorderen-äusseren Umfang des Tuberculum olfactorium, welche 

die Oberfläche dieser Eegion überziehen. Eine mediale Tractuswurzel ist äusserlich nicht demonstrirbar. 

Am Lohns hippocampi, welcher sich in der medialen Hälfte vom Gryrus olf. lateralis durch eine quere Einne 

abgrenzt — quer verlaufende Kerben sind am Glmus olf. lateralis mehrere vorhanden — erkennt man hinter dem 

erwähnten elliptischen, zwar kleinen, aber scharf ausgesprochenen Gryrus intermedius, von ihm durch einen Sulcus 

intermedius getrennt, einen stark ausgel^ildeten Gyrus lunaris (Taf. A"II, Fig. 5,2), welcher in verschiedenen (xehirnen 

eine etwas wechselnde (lestalt zeigt. In der Eegel fängt er mit einer schmalen AVurzel vorn-aussen am lat. 

Tractusfascikel an und erweitert sich dann nach unten-innen zu einem abgerundeten Höcker, welcher entweder durch 

eine quere Einne von dem hinter ihm liegenden AVindungszug abgetrennt ist, oder auch mit ihm zusammenhängt. 

Nach aussen von diesem Gryrus befindet sich der Sulcus semiannularis und nach aussen davon der Gyrus amhiens 

(Fig. 5,3), der, obwohl medialwärts gut ausgebildet, durch keine eigentliche Furche vom übrigen Lobus hippocampi 

abgegrenzt ist. 

Das Tuberculum olfactorium (Taf. A^II, Fig. 5 d) ist stark entwickelt und bildet eine etwa rektanguläre 

Partie mit abgerundeten Ecken, welche mit ihrer beinahe 12 Mm. betragenden Längsaxe in frontaler Eichtung 

hegt; in sagittaler Eichtung misst das Tuberculum 7 Mm. Die Ol^erfläche desselben zeigt eine Anzahl von 

rundhchen und ovalen Höckern mit kleinen Einnen zwischen sich; eine kleine ovale mediale Fläche gehört 

der medialen Grehirnfläche an. Lateralwärts ist das Tuherculum durch den Sulcus arcuatus rhinenc. vom Tractus 

olf. laterahs getrennt. Hinter dem dZuberculum erkennt man die niedrige, viereckige Partie, welche als Lemniscus 

cliagonalis BrocfS zu bezeichnen ist. 
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4. Insectivoren. 

Erinaeeus. 

Von den Insectivoren liate ich hier den Erinaeeus als Typus ansgewählt. Die makroskopische Beschaffenheit 

des Grehirns dieses Thieres ist schon hin und wieder, aber selten in eingehender Weise von den Hirnanatomen 

untersucht und besprochen worden. So scheint z. B. Gtansee bei seiner g’enauen Erforschung des Talpagehirns 

auch dasjenige von Erinaeeus studirt zu haben. Erst Ziehen hat in seiner Monographie über das Centralnerven¬ 

system der Monotremen und Marsupialier auch der äusseren Beschaffenheit des Grehirns von Erinaeeus zusammen mit 

demjenigen von Talpa und Sorex seine Aufmerksamkeit geschenkt. Er liefert von diesen Glehirnen eine gemeinsame 

Beschreibung. Was das Ehinencephalon betrifft, so giebt er eine Eeihe interessanter Erläuterungen. Die Eiss. 

rhinalis laterahs, sagt er, verläuft hei den Insectivoren fast genau so wie bei Perameles, Das^mrus und Didelphys. 

Am auffälligsten ist die llebereinstimmung, was den Igel betrifft. Betrachtet man das Grehirn eines Igels und eines 

Opossums von der Seite, so ist der Verlauf der E. rhinalis lateralis fast identisch. Bei dem Igel liegt sie sogar 

noch etwas höher. Dagegen ist die Elexura occipitotemporahs bei dem Opossum besser ausgeprägt. Die Elexura 

Syivica ist bei beiden sehr undeutlich. Talpa verhält sich ganz wie Erinaeeus, nur liegt die E. rhinalis lateralis bei 

ihr nicht so hoch. Wie bei Perameles, Dasyurus und Didelphys ist daher das Ehinencephalon auch bei den In¬ 

sectivoren sehr stark entwickelt. Bei dem Igel ist es ganz besonders mächtig: während die hintere untere Ecke des 

Ehinencephalons (in der Seitenansicht) bei Didelphys abgestumpft und sogar leicht ausgeschweift ist, springt sie 

bei dem Igel annähernd rechtAvinklig Aveit nach hinten und unten Amr. Tupaja verhält sich mehr Avie Didelphys. 

Die Eiss. basirhinalis ist bei den Insectivoren nur schAvach angedeutet. In Betreff des Tuberculum olfactorium und 

der »Substantia perforata anterior», Amn denen ersteres bei allen mikrosmatischen Säugern verkümmert ist, zeigen 

die InsectAoren mit den Verhältnissen bei den Aplacentaliern die grösste Uebereinstimmung. »Ein Tuberculum 

rhinencephali ist bei dem Igel auch makroskopisch zu erkennen». Bei dem MauEurf ist es nur mikroskopisch 

sicher nachweisbar. Die laterale Wurzel des Tractus olfactorius verhält sich bei den Insectivoren Avie bei den 

Marsupialiern. Die Eadiatio olfactoria lateralis ist bei ihnen fast ebenso deutlich, aauo bei Perameles. Der Verlauf 

der E. rhinalis medialis stimmt bei den Insectivoren und den Aplacentaliern im Wesentlichen ganz überein. Das 

Tuber rhinencephah ist sehr breit, springt aber basalwärts nicht gerade sehr stark hervor. Die mediale Tractus- 

Avurzel ist bei den Aplacentaliern makroskopisch nicht zu erkennen. 

In dem Eeferat meines Vortrags auf dem Congresse zu Glent (April 1897) heisst es: »Bei den InsectEoren 

(Erinaeeus) erkennt man einen grossen Glyrus lunaris und einen Gryrus ambiens». 

Das Grehirn von Erinaeeus stellt in der That einen höchst interessanten Typus dar. Wie das Grehirn der 

Insectivoren im Allgemeinen, welche, wie Ziehen hervorhebt, einen sehr tief, dem der Aplacentaher nahe stehenden 

Typus bilden, so bildet gerade dasjenige des Erinaeeus den exquisiten Eepräsentanten eines Eiechhirns. Das 

eigentliche Pallium ist hier »auf ein Minimum» beschränkt und das Ehinencephalon übei’Aviegt um beinahe das 

Doppelte. Der Erinaeeus ist also ein echtes Eiechhirnthier. 

Die Fissura rlimica lateralis schneidet, wie bei den Marsupialiern und Edentaten, zAAÜschen dem Stirnende, 

der Eacies olfactoria Ziehen’s, und dem Bulbus, resp. Tractus olfactorius tief hinein und reicht bis zur Medialfläche 

des Grehirns. Laterahvärts zieht sie in gerader, ziemheh horizontaler Eichtung nach hinten-aussen und biegd sich 

5 Mm. von der hinteren Mantelkante nach oben-hinten um, um 4 Mm. von der Kante blind zu endigen, Avodurch 

hinter dem Ende der Eissur eine vier Mm. breite Brückenwindung zwischen dem Ehinencephalon und dem 

eigenthehen Pallium entsteht. 

Der Bulbus (Lohns) olfactorius (Taf. VII, Eig. 6 a) stellt eine keulenförmig-dreieckige Partie dar, deren 

Längsaxe von vorn-oben-aussen nach hinten-innen-unten zieht. Die convexe und v. A. nach aussen-vorn abfallende 

obere Eläche ragt 6 Mm. vor den Stirnpol des Palliums hervor; sie ist im Glanzen glatt, nur an der vorderen- 

äusseren Kante, in Eolge des Abganges der Eiechnervenbündel, höckerig. Die ebenfalls etAvas convexe, dreieckige 

untere Eläche ist mit mehreren Knötchen derselben Art besetzt und hat einen Längsdurchmesser von 9 Mm. und 

eine Breite von beinahe 7 Mm. Die mediale Eläche, Avelche direct in die obere übergeht, ist abgeplattet und fast 

geradhnig. 

Von der hinteren Seite des Bulbus geht mit stark ausgeprägtem Absatz als ein dicker Windungszug der (lyrus 

olfactorius communis ab, welcher medialwärts einen nicht deutlich abgegrenzten, schmalen Glyrus olf. mediahs und 
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einen starken Gyrus olf. lateralis (Taf. Pig. 6 h) nach hinten-anssen sendet, wo dieser in den Lohns hippocampi 

übergeht. Der eigentliche Tractns olfactorins (Pig. 6 zieht von der den Bulbus begrenzenden Seitenfurche über 

den Gyrus olfactorins schief nach hinten-unten und sendet theils kurze Pascikel in das Tuberculum olfactorium, 

theils einen starken Zug von Markfasern rings um die Aussenseite dieses Höckers nach hinten hin, unter wel¬ 

chem Verlauf Pasern über die Oberfläche des Gjrus olf. lateralis nach aussen hin ausstrahlen, wonach der Hauptzug 

in dem Gyrus rhinenc. intermedius und zum Theil in dem Gyrus lunaris endigt. 

Der Lohns hippocampi bildet die directe, bedeutend verdickte Portsetzung des Gyrus olf. lateralis nach hinten. 

An seiner unteren Pläche sieht man einige höckerige Bildungen, von denen die vorderste die eben erwähnte, 

von mir als Gyrus intermedius, von Ziehest als Tuberculum rhinencephali bezeichnete Erhabenheit (Taf. VII, 

Pig. 6 , j) darstellt; es bildet dieser Gyrus einen kleinen, von aussen-vorn nach innen-hinten gerichteten, ellip¬ 

tischen, grauen Windungszug, an dessen hinterer Seite sich eine grössere, unregelmässig ovale Erhabenheit (Taf. 

VII, Pig. 6 , g) befindet, welche dem Gyrus lunaris von mir (dem Tuber rhinencephah von Ziehen) entspricht. 

Nach aussen hin wird diese Windung von einer seichten Halbringfurche, dem Sulcus semianniäaris, begrenzt, und 

lateralwärts von diesem Sulcus findet sich ein stärkerer Windungszug’, der dem Gyrus ambiens (Pig. 6,3) zu ent¬ 

sprechen scheint. An der medialen Seite des Lohns hippocampi ragt ein halbmondförmiger, vom Gyi’us lunaris 

abgesetzter Vorsprung, welcher dem Vorderende der Gyrus dentatus entspricht, empor. 

Das Tuberculum olfactorium (Taf. VII, Pig. 6 d) stellt einen rundlich ovalen, stark hervorragenden Höcker, 

einen wahren »Gyrus», dar, dessen Oberfläche wenig knotig erscheint. Das äussere breitere Ende der Ovale 

wird durch den Sulcus rhinenc. arcuatus vom Tractus laterahs abgeti’ennt. Nach hinten vom Tuberculum findet 

sich die kleine, unregelmässige Pläche des Lemniscus diagonalis (Pig. 6 /). 

B. Gllres. 

Von Nagethieren habe ich für die Erörterung der vorhegenden Prägen 5 Eepräsentanten gewählt, nämhch 

Lagostomus trichodactylus, Mus decumanus, Leptis cuniculm, Dasyprocta aguti und Eydrochcerus capybara. Von den 

ersten vier sind Abbildungen des Eiechhirns in den Pig. 7—-10 der Taf. VII und von dem letzten in der Pig. 1 

der Taf. XII gegeben. 

1. Lepus euniculus. 

Als Typus führe ich hier den Lepus euniculus (Taf. VII, Pig. 9) auf, bei dem ich die fraghehen Verhält¬ 

nisse beschreibe, um dann nur kurz die Abweichungen bei den übrigen zu besprechen. 

Die Fissura rhinica lateralis beginnt vorn an der medialen Pläche des Gehirns mit einem kleinen, seichten, 

nach unten-hinten ziehenden Ast, verläuft dann zwischen dem Bulbus olfactorius und dem Stirnpol des PaUiums 

nach aussen-hinten, biegt sich hierauf noch mehr nach hinten und in der Gegend des Vorderendes des Lobus hippo¬ 

campi bogenförmig nach hinten-unten-aussen, um, den Temporalpol herum, um hinter demselben, an der unteren 

hintere n-inneren Seite des Gehirns, wieder nach oben-innen anzusteigen und sich hier zu verlieren, und zwar nach 

aussen von dem hinteren Ende des Lobus hippocampi, wodurch hinter ihrem Ende eine Brückenwindung mit dem 

Pallium entsteht. 

Das Ehinencephalon ist, im Verhältniss zum PaUium, im Ganzen nicht von der imponirenden Grösse, wie 

bei den Insectivoren. Der Btdbus olfactorius hat einen Längsdurchmesser von etwa 10 Mm., ist von etwa oval 

keilförmiger Gestalt, hat eine convexe, glatte obere Pläche, welche beinahe 7 Mm. vor den Stirnpol hervorragt, eine 

ovale, mehr abgeplattete mediale, eine dreieckige, schwach convexe laterale und eine dreieckig keulenförmige, convexe 

und mit Knötchen besetzte untere Pläche (Taf. VII, Pig. 9 a). Der Bulbus setzt sich gegen den Gpus olf. com¬ 

munis mit einer scharfen Eingfurche, dem Sulcus limitans, ab. Der Gyrus olfactorius zeigt einen schmäleren medialen, 

nach hinten laufenden Arm, den Gyrus olf medialis und einen breiteren lateralen, den Gyrus olf. lateralis (Pig. 9, b), 

welcher nach hinten-aussen verläuft und in den Lobus hippocampi übergeht. An der unteren-äusseren Pläche des 

Gyrus olf. lateralis zieht vom Bulbus her der weisslich gefärbte Tractus nach hinten, welcher Pasern in das Tuber¬ 

culum, die mittlere Wm-zel, sendet und dann, unter Abgabe von einzelnen Paserbündeln nach aussen hin, als dickerer 
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weisser Strang (rig. 9 ö’) nach dem vorderen-inneren Ende des Lohns hippocampi geht, um sich in dasselbe einzusenken. 

Es findet sich aber hier vorn keine derartige ovale oder elliptische Erhebung der Oberfläche, welche von mir, wie 

oben beschrieben wurde, bei den Insectivoren, Edentaten und Marsupialiern als ein besonderer Grp’us intermedius 

rhinencephali bezeichnet worden ist, sondern nur eine nach aussen hin nicht ahgegrenzte Eindenoberfläche (Fig. 9 , j), 

welche diesem (xyrus entspricht und au deren vorderem Umfang der Tractus sich, bogenförmig umbiegend, ein¬ 

senkt. Hinter dieser kleinen Eindenpartie erkennt man eine scharf umgrenzte, ovale Erhabenheit (Fig. 9 , o), 

welche den Gyrus hmaris bildet; sein schief von innen-vorn nach aussen-hinten gerichteter Längsdnrchmesser misst 

5 Mm. Aussen und hinten ist der Gr}'TUS lunaris von einem gut markirten Sulcus senüannularis begrenzt; nach 

aussen davon sieht man aber nur ausnahmsAveise eine Erhebung der Oberfläche (Fig. 9 , 3) des Lohns hippocampi 

(Fig. 9 , 4), so dass man beim Kaninchen kaum Amn einem besonderen Gyrus ambiens sprechen kann. Die Ober¬ 

fläche ist im (xanzen glatt; der Lohns verschmälert sich stark nach hinten hin, während er sich nach oben umbiegt. 

Das Tuberculum olfactorium (Fig. 9 d) stellt eine ziemlich kleine, bohnenförmige oder schmal ovale, nicht besonders 

hohe Erhabenheit dar, deren schief Amn innen-A’orn nach aussen-hinten gerichteter Längsdurchmesser 7 Mm. misst; 

laterahvärts ist der etAvas runzelige Höcker durch den nicht besonders tiefen Sulcus arcuatus Amn dem Tractus olf. 

lateralis getrennt; medialAvärts steigt er ein Avenig* auf die mediale Hirnfläche empor, ist aber auch hier durch 

eine seichte Furche abgegTenzt. 

Hinter dem Tuberculum erkennt man, Avie geAvöhnlich, die eingesenkte, unregelmässig Adereckige Partie, 

welche dem Lemniscus diagonaUs entspricht. 

2. Dasyprocta. 

Aon den übrigen angeführten Eepräsentanten der Kager steht Dasyprocta in Betreff der fraglichen A^er- 

hältnisse dem Kaninchen am nächsten. Man findet aber hier (Taf. A"II, Fig. 10) eine A^erhältnissmässig noch kräf¬ 

tigere EntAvicklung des Ehinencephalons im Allgemeinen. Der (xyrus olf. lateralis ist zAvar kürzer, aber stärker. Ein 

besonderer, abgegrenzter (xyrus intermedius ist kaum zu unterscheiden, sondern der Tractus olf. lateralis senkt sich 

in diese und die nach hinten daAmn befindliche Eindenpartie hinein (Fig. 10 , ?). Der Gyrus lunaris (Fig. 10,2) 

ist als ovale AVdndung gut ausgehihlet; der Sulcus semiannularis läuft um die äussere und hintere Partie des frag¬ 

lichen (xyrus herum. Nach aussen davon ei'kennt man einen besser als beim Kaninchen abgegrenzten Gyrus am¬ 

biens (Fig. 10 , 3), Avelcher sich aAich nach aussen hin von der Oberfläche des Lohns hippocampi (Fig. 10 , 4) ab¬ 

grenzt. Der Gyrus olf. medicdis (Fig. 10, e) ist gut ausgeprägt. Das Tuberculum olfactorium (Fig. 10, d) ist kräf¬ 

tiger als beim Kaninchen; der Lemniscus diagonaUs dagegen ist verhältnissmässig schmäler. 

3. Mus decumanus. 

Die Batte, Mus decumanus, zeigt, Avie aus Fig. 8 der Taf. VII ersichtlich ist, einen etAvas anderen Typus. 

Der Bulbus olf ist recht gross (Fig. 8, a) und der Gyrus olf communis (Fig. 8 b) ist kurz und breit und verbreitert 

sich stark nach hinten, indem der Lohns hippocampi A'on ihm ohne eigentliche (xreuze ausgeht. Der Gyrus olf 

medicdis (e) ist ziemlich kräftig. Der Tractus olf. sendet starke mittlere AVurzelbündel in das vorn undeutlich, hinten 

aber scharf abgegrenzte Tuberculum olfactorium (Fig. 8, d), indem die Fläche des Lemniscus diagonaUs ff) tief ein¬ 

gesenkt ist. Der Gyrus intermedius (-1) ist in der (xestalt einer kleinen rundlichen Erhabenheit vorhanden, in 

welche sich der medialAvärts umbiegende Tractus lateralis einsenkt. Der Gyrus lunaris (p) stellt eine länglich ovale, 

schAvach erhabene AVindung dar, Avelche besonders an ihrem hinteren Umfang durch den Sulcus semiannularis gut 

ahgegrenzt ist; nach hinten hin setzt sich aber von ihrer lateralen Seite eine sagittale Furche fort, Avelche die 

Oberfläche des Lohns hippocampi in zAvei sagittale AVindungszüge theilt. 

L Lagostomus. 

Der Lagostomus (Taf. VH, Fig. 7) zeigt Verhältnisse, Avelche denjenigen bei Dasyprocta ziemlich nahe 

stehen, und zAvar soAvohl in der allgemeinen Ausbildung des Eiechhirns, als in dessen Conflguration. Die Lagostomus- 

gehirne, die ich besitze, sind von einander etAvas verschieden. In der Fig. 7 ist ein solches Oeliirn abgebildet, 

in dem etwas abAveichende Verhältnisse zu finden sind. AVährend in zAvei anderen Exemplaren der Cxyrus inter¬ 

medius, Avie bei den Edentaten und Insectivoren, als ein deutlich ahgegrenzter kleiner elliptischer Hügel vorhanden 
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ist, so findet er sich in dem ahgehildeten Geliirn als rundliches Knöpfchen vor (Fig'. 7 , ;), und nach hinten davon 

sieht man mehrere kleine Knötchen, welche zusammen mit dem grösseren hintersten dem G-ynis lunai is (i) ent¬ 

sprechen, während in den anderen Exemplaren dieser G'3^rus der entsprechenden Bildung beim Kaninchen ähnlich 

ist. Die Fissiira rliinica lateralis zeigt sich in der IMitte, nach aussen von der Umbiegungsstelle des Uyrus olf. 

lateralis in den Lohns hippocampi, sehr seicht, so dass hei einem Uehirn sogar eine kleine Brückenwindung 

quer über sie hinüherläuft. 

5. Hydrochserus. 

Bei dem Tlydrochcenis (Tat. XII, Fig, 1) scheint eine Keduction des Khinencephalons eingetreten zu 

sein. Die Bulhi und die von ihnen ausgehenden kUu’i und Tractus sind von geringerer Stärke; ebenso sind 

die Lobi hippocampi auffallend kleiner. Die Tubercula olfactoria sind ganz schwach hervortretend; die hinter ihnen 

hefindhchen Felder mit den Lemnisci diagonales sind grösser iTiid breiter. Die Dyri intermedii sind nicht nach¬ 

zuweisen. Dagegen sind die Gryri lunares mit den den hinteren Umfang derselben abgrenzenden Sulci semilunares 

vorhanden, obwohl diese Windungen abgeüacht und wenig erhalten sind; in ihrer Configuration ähneln sie am 

meisten den entsprechenden Giebilden bei der Hatte. Die Fissura rhinica lateralis ist jederseits sehr kräftig ent¬ 

wickelt; in Folge der offenbar vorhandenen Keduction des Khinencephalons tritt nach aussen von der Fissur das 

Pallium jederseits als ein stark hervorragender Wulst hervor. 

6. Ungulaten. 

A. Artiodactylen. I. Non-Ruminantien. 

Sus scropha. 

Es wird der Typus des (Tehirus dieser Thiere von Sus scropha (Taf. VIII, Fig. 1; Taf. X, Fig\ 9) repräsentirt. 

Wie bei den Ungulaten im Glanzen, so ist auch bei dem Schweine das Khincncephalon sehr gut ausgebildet. 

Die Fissura rhinica lateralis dringt vorn als tiefe Spalte zwischen dem (Tyrus olfactorius comm. und dem 

Stirnpole (der Facies olfactoria von Ziehen) des Palliums bis in die mediale Fläche des (Tehirns hinein; nach hinten 

hin zieht sie in schwachem Bogen bis in die (legend der Fissura Sylvii empor, worauf sie wieder alnvärts zieht, 

dann um den Temporalpol herum, wieder nach hinten-oben-innen verläuft und schliesslich unter dem Occipitalpol 

endigt. 

Der Bulbus olfactorius (Taf. YIII, Fig. 1 a) stellt einen dreieckig keulenförmigen Körper mit einem Längen¬ 

durchmesser von beinahe 30 Mm. und einer Breite von 18 Mm. dar, dessen mit kleinen höckerigen Erhabenheiten 

besetzte untere Fläche ziemlich abgeplattet ist und nach unten-vorn sieht; an den Kändern geht diese Fläche wulstig¬ 

abgerundet in die obere Fläche über. Es schiesst der Bulbus mit seinem hier verdickten Vorderende kaum mehr 

als 6 Mm. vor den Stirnpol des Palliums hervor; die obere Fläche liesteht aus einer etwa 8 IMm. breiten, grauen, 

höckerigen vorderen Partie, welche sich nach hinten hin (lateral- und medialwärts) stark verschmälert; hinter dieser 

grauen Partie findet sich die scharfe Furche, der Sulcus limitans lobi olfactorii, von welcher aus sich der Gyrus olfac¬ 

torius communis fortsetzt. Dieser breite (Tyrus, dessen obere abgeplattete Fläche hinten der Facies olfactoria des Pal¬ 

liums dicht anliegt, setzt sich in einen scbmäleren, nach liinten-innen ziehenden Gyrus olf. meclialis (Taf. VIII, 

Fig. 1 e) und einen breiten, nach hinten-oben-aussen verlaufenden Gyrus olf. lateralis (Taf. VIII, Fig. 1 b) fort, welcher 

in seinem Verlaufe drei bis vier quere Furchen und innen-unten den auf ihm hinziehenden Tractus olf. zeigt. Dieser 

Tractus bildet nämlich einen stark weisslichen Zug, von dem sich mächtige Fascikel, die mittlere Wurzel, über das 

Tuberculum olf. ausbreiten und ein starker Ast, der Tractus olf. lateralis (Fig. 1 weiter nach hinten hin zieht, 

um in dem (Tyrus rhinenc. intermedius und dem (Tyrus lunaris zu endigen; von seinem äusseren Umfang ziehen auch 

zahlreiche Fascikel über den (Tyrus olf. lateralis hinaus und bedecken dessen Fläche mit einer Schicht von Markfasern. 

Hinten geht der Gxyrus olf. lateralis unter einer Umbiegung und starker Verbreiterung in den Lobus hippocampi 

über. Dieser Lobus ist dreieckig bimförmig und verschmälert sich hinten stark. Seine untere Fläche zeigt mehrere 

Windungen und Furchen. An deren vorderem-innerem Ende erkennt man an ihrem Uebergang zum Lemniscus diago- 

nalis eine kleine, etwa 6 Mm. lange, elhptische, von innen-hinten nach aussen-vorn gerichtete, graue Partie, welche 
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Markfascikel des Tractus olf. lateralis empfängt nnd dem Gyrus intermedius rhinenc. (Taf. VIII, Fig. 1, /) entspricht; 

hinter derselben sieht man noch eine etwas grössere, ziemlich gut abgegrenzte, hohnenförmige nnd etwas erhabene, 

graue Partie, welche auch Tractusmirzeln empfängt und die ich als Gyrus intermedius rhinenc. posterior bezeichnen 

wiU. Hinter diesem G^jtus findet man eine rundlich ovale, von dem seichten Sulcus semiannidaris begrenzte Win¬ 

dung von etwa 8 Mm. Länge, den Gyrus Iimaris (Taf. ^HII, Pig. 1,2). Nach aussen von dieser Windung zieht 

ein in etwa sagittaler Eichtung verlaufender Windungszug, der Gyrus ambiens (Taf. VIII, Pig. 1, 3), hin, welcher 

durch eine scharfe, sagittale Purche, den Sulcus rhinenc. sagittcdis anterior, von dem äusseren Zug des Lobus hippo- 

campi, dem Gyrus sagittalis anterior (Taf. VIII, Pig. 1,4), getrennt ist. Nach hinten von diesen Windungen zeigl 

der Lobus hippocampi eine breite, glatte Partie, die aber noch weiter hinten wieder eine scharf markirte, sagittal 

verlaufende Purche, den Sulcus sagittalis rhinenc. posterior, aufweist, welcher die Pläche in zwei sagittale Windungen, 

die Gyri rhinenc. sagittales post, medialis und lateralis (Taf. VIII, Pig. 1 3^ und 4'), theilt. 

Das Tuberculum olfactorium (Taf. VIII, Pig. 1 d) bildet eine der Quere nach etwa 17 Mm., in sagittaler 

Eichtung etwa 9 Mm. messende, unregelmässig rectanguläre, ziemlich stark erhabene, aus sagittalen Furchen und 

Höckern bestehende gTaue Partie, in deren vorderem Umfang die genannten Tractusfasern eindringen. Nach 

aussen hin ist diese Partie durch einen ziemlich gut markirten Siücus arcuatus rhinenc. vom Tractus lateralis ab¬ 

gegrenzt. Das Tuberculum besitzt auch eine kleine mediale Pläche und ist hinten durch eine quer verlaufende 

Purche von der hinter ihm befindlichen, unregelmässig rectangulären, hinabgesenkten Fläche, dem Lemniscus dia- 

gonalis Brocce (Taf. VIII, Pig. 1 /), gut abgetrennt. 

Artiodactylen. II. Rumlnantlen. 

Von den Euminantien, welche ein stark entwickeltes Ehinencephalon haben, sind hier Bos, Ovis, Tarandus, 

Antilope, Camelus und Auchenia als Eepräsentanten benutzt worden. 

1. Bos taujnzs. 

Bei dem Bos taurus (Taf. VIII, Fig. 7 und 8; Taf. X, Pig*. 7) ist das Ehinencephalon, im Verhältniss zum 

PaUium, von germgerem Volumen als beim Schwein. 

Die Fissura rhinenc. lateralis beginnt mit einer zwischen dem G}t.*us olf. communis und der Facies olfactoria 

des Palliums tief ein dringenden Spalte und zieht nach hinten-oben-aussen bis in die Giegend der Fissura Sylvii; 

von da ab biegt sie sich nach hinten-unten und zugleich immer mehr nach innen, um zuletzt nach hinten-oben- 

innen anzusteigen und an der unteren-hinteren Pläche des Occipitaltheils zu endigen. 

Der Bidbus olfactorius (Taf. Vm, Fig. 7 a) ist dreieckig-keulenförmig und mit dem Längendurchmesser in 

der Eichtung von vorn-oben nach hinten-unten gestellt; er ist im Glanzen abgeplattet, mit einer oberen und einer 

unteren abgeflachten Pläche; die obere, nach oben-hinten gerichtete Pläche besteht in der sagittalen Eichtung in 

einer Strecke von etwa 12 Mm. aus grauer Substanz und geht mit dem wmlstigen vorderen Eande und den Seiten¬ 

rändern in die untere, el^enfaUs graue und höckerige Pläche über. Der mit einer scharfen Purche, dem Sulcus 

limitans lob. olf., vom Bulbus ausgehende Gyrus olf. communis ist abgeplattet, ziemlich breit und länger als beim 

Schwein; er sendet einen schmäleren Arm, den Gyrus olf. medialis, nach hinten-innen und einen breiteren, dickeren 

Arm, den Gyrus olf lateralis, welcher in den Lobus hippocampi übergeht, nach hinten-aussen-oben. Auf der unteren 

Pläche des Gryi'us communis findet man den ziemlich stark entwickelten Tractus olfactorius, dessen untere Pascikel, 

die mittlere Wurzel, sich über den vorderen und äusseren Umfang des Tuberculum olfactorium ausbreiten, während 

der äussere Markstrang, der Tractus olf. lateralis, an der inneren Seite des Gyrus olf. lateralis, über dessen Fläche 

sich zahlreiche kleine Pascikel ausbreiten, hinzieht, wonach der Sti*ang selbst in das vordere Ende des Lobus hippocampi 

einstrahlt. 

Dieser Lobus zeigt eine ausgezogen dreieckige untere Fläche mit vorderem breiterem und hinterem schmäle¬ 

rem Ende; auf ihr ist vorn-innen ein grosser, etwa 15 Mm. in der Länge messender, rundhch ovaler, hügelartig 

erhabener Gyrus lunaris (Taf. VHI, Pig. 7,2) vorhanden, welcher nach aussen und hinten hin durch einen gut 

markirten, obwohl nur seichten Sulcus semiannularis von dem lateralwärts von ihm befindlichen, langen, schmalen, 
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vorn und hinten umgebogenen Gyrus ambiens (Fig. 7,3) abgegrenzt ist. Dagegen erkennt man beim Ochsen 

keinen eigenthchen Oyrus intermedius; an der Stelle, wo derselbe vorhanden sein sollte, sieht man nur eine 

niedrige, etwas unebene Partie, in welche die Tractusfascikel einstrahlen. Der Gyrus ambiens besteht aus einem 

vorderen, länglich-ovalen Theil, welcher lateralwärts durch eine nur seichte Furche, den Sulcus sagittalis anterior 

rhinenc., begrenzt ist, und einem hinteren, schmalen, nach hinten hin sich verbreiternden Theil, welcher durch eine 

scharfe, ziemlich gerade, nach hinten-innen laufende Furche, den Sulcus sagittalis posterior rhinenc., von dem nach 

aussen von ihm befindlichen langen Gyrus sagittalis lateralis (Taf. YIII, Fig. 7, ,i) getrennt ist. Dieser Gyrus wird 

lateralwärts von der Fissura rhinica lateralis begrenzt und läuft an ihr entlang nach hinten und nach vorn, hier 

in den Gyi’us olf. lateralis übergehend. 

Das Tuberculum olfactorium (Fig. 7 d) stellt eine mit ihrem Längendurchmesser (von 18 Mm.) in frontaler 

Richturig gestellte, etwas, aber nicht stark erhabene, gerunzelte, graue Partie dar, an deren vorderem, abgerundetem 

Umfang die mittlere M^urzel des Tractus olf. einstrahlt, welche sich medialwärts etwas mehr erhebt und mit 

einer kleinen Fläche auf die Medialfläche des Gehirns übergeht; lateralwärts ist das Tuberculum diu’ch den Sulcus 

arcuatus vom lateralen Tractusfascikel, hinten-innen durch eine nach aussen hin nur seichte Furche, den Sulcus dia- 

gonalis, von dem Lemniscus diagonalis getrennt. Letzterer (Fig. 7./) stellt eine in frontaler Richtung gestellte, etwas 

eingesenkte, unregelmässig rectanguläre Fläche dar. 

Fig. 8 der Taf. VIII giebt in 1 der natürl. Grösse dieselbe basale Region des Gehirns von einem Ochsen- 

foetus wieder. Die Tractuszüge sind hier noch wenig hervortretend. Dagegen sind die Gyri olf. medialis und 

lateralis, ebenso der rundliche G}wus lunaris, der Gyrus ambiens und der Gjwus sagittalis lateralis vorhanden. 

Am Tuberculum olfactorium erkennt man die innere, mehr erhabene und die äussere mehr gerunzelte Partie. Ein 

Gyrus intermedius ist auch hier nicht sichtbar, sondern nur eine ziemlich stark perforirte, nicht erhabene Fläche. 

Die Fig. 7 der Taf. X stellt dasselbe Foetusgehirn in natürhcher Grösse dar. 

2. Ovis aries. 

Ovis aries (Taf. YIII, Fig. 5 und 6 (6 a); Taf. X, Fig. 5 und 6) zeig-t in Betreff des Rhinencephalons 

Yerhältnisse, welche im Ganzen denen beim Ochsen sehr ähnlich sind. Die Fissura rhinica lateralis hat einen 

entsprechenden Yerlauf, steigt aber hinten höher empor. Der Bulbus olfactorius (Taf. YIII, Fig. 5 a) ist weniger 

ausgezogen, mehr oval und an der unteren Fläche mehr gewölbt. Der Gyrus olf. mit seinen Aesten und der 

Tractus olf sind in sehr ähnlicher Weise gestaltet. An der unteren Fläche des Lohns hippocampi erkennt 

man in deuthcher Ausprägung dieselben drei Windungen mit den zwischen ihnen befindlichen Furchen, wie beim 

Ochsen, nämhch vorn-innen den rundhch-ovalen Gyrus lunaris (Taf. YIII, Fig. 5 , 2) mit dem nach aussen und 

hinten um ihn ziehenden Sulcus semiannularis; lateralwärts davon erkennt man den Gyrus ambiens (Fig. 6,3), 

nach aussen davon den Sulcus sagittalis anterior rhinenc. und weiter hinten den Sulcus sagittalis posterior rhinenc.; 

lateralwärts findet man den Gyrus rhinenc. sagittalis lateralis (Fig. .5 , 4). Ein Avahrer Gyrus intermedius ist hier 

ebenso Avenig, AAÜe beim Ochsen vorhanden, sondern nur eine ihm entsprechende Fläche (Fig. 5 , /). Das Tubercidum 

olfactorium (Fig. 5 d) ist im Ganzen breit dreieckig mit vorderer stumpfer Spitze und hinterer breiter Basis; der 

Sulcus arcuatus ist sehr seicht, der Sulcus diagonalis ist eigentlich nur mediahvärts markirt. Beim Schaf-Foetus (Taf. 

VIII, Fig. 6 (6 a) sind die Gyri und Sulci des Lohns hippocampi deuthch ausgeprägt; das Tuberculum olf. ist 

hier stärker hervortretend und schärfer begrenzt, der Tractus olf. ist noch Avenig markirt; die gesammte Gestalt des 

Rhinencephalons ist in mehreren Hinsichten von derjenigen des erAvachsenen Thieres verschieden, Avie dies auch 

beim Ochsen der Fall ist. 

3. Antilope. 

Antilope (Taf. XI, Fig. 1). Das Rhinencephalon ist hier stark entAvickelt, Die Fissura rhinica lateralis 

beginnt vorn mit einer versteckten Spalte zwischen dem Gyrus olf. communis und dem Stirnpol des PaUiums und 

verläuft nach hinten-aussen-oben, um an der Fiss. Sylvii nach hinten und später nach hinten-oben zu ziehen und 

dicht unter dem Occipitalpol zu endigen. Der Bulbus olfactorius ist breit-oval und abgeplattet und setzt sich in einen 

breiten Gyrus olf. communis fort; der Gyrus olf. medialis ist schmal, aber gut markirt; der Gyrus olf. lateralis 

ist ziemhch breit. Der Tractus olf. A^erläuft in geAvöhnlicher Weise, schickt zahlreiche Bündel zum Yorderende 
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des Tuberculum olfactorium (die mittlere Wurzel) uud einen kräftigen Tractus olf. lateralis zum vorderen-inneren 

Ende des Loljus bippoeampi. Das Tuherciilmn olfactorium ist dreieckig und durch einen distincten Sulcus arcuatus 

Tom D^^u’us, resp. Tractus olf. lateralis getrennt; es ist im Ganzen nicht besonders erhaben; an der inneren Partie 

ragt es jedoch etwas höckerartig empor, und an der hinteren Seite dieser Partie ist es durch einen Sulcus diago- 

nalis von dem Lemniscusfelde alDgegrenzt; lateralwärts geht es alier ohne Eurchengrenze in dasselbe über. Ein 

Gyrus intermedius ist nicht nachzuweisen; dagegen ist der Gyrus Imiaris als eine rundlich ovale, erhabene, durch 

einen gut markii-ten Sulcus semiannularis von dem nach aussen von ihm befindlichen, länghchen Gyrus ambiens ge¬ 

trennte Windung vorhanden. Lateralwärts vom G_\tus ambiens findet sich eine sagittale Eurche, welche durch eine 

seichte Mittelpartie mit einer hinteren, längeren Eurche zusammenhängt; diese also verbundenen Eurchen entsprechen 

dem Sulcus sagittalis anterior und dem S. sag. posterior rhinenc. Xach aussen von ihnen findet sich der G}a'us 

sagittalis lateralis; nach innen der Gyrus sagittalis medialis, welcher vorn bis zum G^uars lunaris reicht und vorn- 

aussen mit dem Gyrus ambiens zusammenläuft. 

4. Tarandus rangiier. 

Tarandus rangifer (Taf. VIII, Eig. 3; Taf. X, Eig. 8) steht in Betreff der ^"erhältnisse des Ehinencephalons 

dem Ochsen und Schafe nahe. Die Fissura rliinica lateralis beginnt Amrne wie bei diesen Thieren und verläuft in 

ähnlicher 4Eeise wie bei ihnen; hinten endigt sie alier bifurcirt, indem der kürzere innere Ast in den Lohns hippo- 

campi einschneidet, der längere, in gerade entgegengesetzter Eichtung verlaufende äussere Ast l)is dicht unter den 

Occipitalpol reicht. Der Bulbus olf. ist von bedeutender Grösse, von breit ovaler, hinten zugespitzter Eorm und 

stark abgeplattet. Der breite und dicke, abgeplattete Gyrus olf. communis sendet nach innen-hinten einen schmä¬ 

leren Gyrus olf. medialis und nach hinten-aussen-oben den stärkeren Gp’us olf. lateralis, w'elcher durch mehrere 

quere Eurchen, v. A. am hinteren Theile, überquert ist und in den Lohns bippoeampi übergeht. Der Tractus olf. 

gieht zahlreiche Markfascikel, die mittlere MTirzel, zum vorderen-äusseren L'mfang des Tuberculum olfactorium, über 

dessen Oberfläche sie sich ausbreiten, ab; ebenso geht von ihm ein ziemlich starker Strang, der Tractus lateralis (hf, 

aus, welcher zwischen dem Gyrus olf. lateralis, zu dessen Oberfläche sich von ihm zahlreiche Easerhündel alizweigen, 

und dem Tuberculum olf. bis zur vorderen-inneren Partie des Lohns bippoeampi zieht, in welche er einstrahlt. Am 

Lohns bippoeampi ist vorn-inuen, statt eines Gyrus intermedius, nie beim Ochsen und Schafe, nur eine flache Partie 

vorhanden; hinter ihr erkennt man aber einen rundlichen, hügelartigen Gyrus lunaris (Eig. 3 , g), welcher durch 

den Sidcus semiannularis von dem lateralwärts befindhehen Gyrus ambiens (Eig. 3 , 3) getrennt ist; nach aussen von 

diesem Gyrus sieht man einen kurzen Sulcus sagittalis anterior und, von demselben durch eine Brückenwindung 

getrennt, den längeren Sulcus sagittalis posterior; nach aussen von diesen l^eiden Eurchen findet sich der lange Gyrus 

sagittalis lateralis (Eig. 3,4). Das Tuberculum olfactorium (Eig. 3 d) ist ungefähr wie beim Schafe gestaltet, dreieckig 

mit vorderer stumpfer Spitze und hinterer breiter Basis; es ist nicht stark erhaben, bildet jedoch nach innen hin 

einen etwas stärkeren Höcker und ist mit Eunzeln und Wärzchen besetzt; pteralwärts ist es vom Tractus lateralis 

durch keinen eigentlichen Sulcus arcuatus getrennt; eine Eurche ist aber zwischen dem Tractus und dem Gyrus 

laterahs zu erkennen; hinten sieht man nur einen seichten Sulcus diagonalis das Tuberculum von dem flachen, 

schmal trapezförmigen Lemniscus diagonalis (Eig. 3 /) trennen. 

5. Camelus bactrianus. 

Camelus bactrianus (Taf. VIII, Eig. 2; Taf. XI, Eig. 3) hat im Ganzen ein ziemlich gut ausgebüdetes 

Ehinencephalon. Die Fissura rliinica lateralis fängt vorne mit einer zwischen den Gyrus olf. communis und die 

irntere Eläche des Palliums tief eindringenden Spalte an und setzt sich, nach hinten-oben-aussen verlaufend, bis in 

die Gegend der Eissura Sylvii fort, um dann wieder nach hinten-unten und innen zu ziehen und weit hinten bi¬ 

furcirt zu endigen, indem der kürzere innere Ast ungefähr die Eichtung der Hauptfurche fortsetzt und der längere 

äussere Ast weit nach oben-hinten-aussen verläuft und mit kurzem Ende über die hintere Kante auf die Aussen- 

fläche ansteigt. 

Der Bulbus olf. lässt sich leider an dem mir zugänghehen Gehirn nicht genauer studh’en, -sveü er vorne 

abetragen ist. Der Gyrus olf. communis ist von ausgezogener Gestalt, an der Eückenseite, die mit einer ver¬ 

dickten Brückenwindung in den Erontallappen übergeht, grau, an der 10 Mm. breiten Ventralseite dagegen, weil 
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liier ein stark entwickelter Tractiis olf. vorhanden ist, markweiss. Der Gryrus olf. communis entsendet ausserdem nach 

innen einen schmäleren Gynis olf. medialis, welcher auf die Medialfläche übergeht, und nach aussen einen breiteren 

Gyrus olf. lateralis, der sich hinten-anssen in den Lohns hippocampi fortsetzt. In dem Imeit offenen Winkel zwi¬ 

schen den beiden G-jui olf. (ined. und later.) findet sich das breite, stark entwickelte und erhabene Tuberculum 

olfactorium. Der Tractns olf. sendet nach innen hin, auf den GrjTiis olf. medialis, einen Markfascikel, zu dem 

Tnhercnlnm eine Anzahl solcher Fascikel, welche sich über seine vordere und äussere Oberfläche ausbreiten, und 

einen dickeren weissen Strang’ aus, von dem zahlreiche Markfasern über die untere Fläche des Grp’us olf. lateralis 

auslaufen, wonach derselbe nach innen umfliegt und in das vordere Ende des Lohns hipp, einstrahlt. Am hinteren 

Ende des G-’vwus olf. laterahs treten mehrere Ideine, parallele, quere Windungen auf, welche die vorderen Grheder eines 

besonderen Systems von Gryruli sind, das an der unteren Fläche des Lohns hippocampi zu sehen ist. Dieser, der 

Lohns hippocampi, ist eine bimförmige Partie, welche sich stark nach unten umbiegt und mit dem Gryrus olf. late¬ 

ralis einen ausgeprägten Winkel bildet. Der Lohns hippocampi ist also stark nach unten hin hervorgewölbt und 

vorn breit, während er sich nach hinten hin schnell verschmälert; auf seiner unteren Fläche ist vorn kein eigent¬ 

licher Grmis intermedius vorhanden, sondern statt seiner nur eine eingesenkte, Ideine Partie; hinter derselben er¬ 

kennt man dagegen eine gut ausgeprägte, breit-halbmondförmige Windung mit einem Durchmesser von 13 Mm., 

einen echten Gyrus lunaris, welcher aussen und hinten von einer Halbringfurche, dem Sulcus semiannularis, be¬ 

grenzt ist. Nach aussen von diesem Sulcus findet man die schon erwähnte, eigenthümliche Partie, welche mit 

kleinen, queren Gr}T.’uh besetzt ist. Es ist dies also die dem Gyrus amhiens entsprechende Partie. An derselben, 

die etwa 11 Mm. breit ist, bemerkt man eine theilweise unterbrochene mittlere Längsfurche und, von dieser Furche 

nach beiden Seiten ausstrahlend, kleine, parallele Furchen, im Hanzen 7—8 an der lateralen, ungefähr 4 an der 

medialen Hälfte; nach hinten von ihnen siud noch einige kleine Höckerchen vorhanden, und noch weiter nach 

hinten findet sich eine sagittale oder eigenthch von vorn-aussen nach hinten-innen ziehende Längsfurche, die dem 

Sulcus sagittalis posterior rhinenc. im Ochsen- und Schafhirn entspricht; diese Furche hat eine Länge von etwa 17 

Mm. und theilt die hintere untere Fläche des Lohns hippocampi in zwei Windungen, die Gryri sagittales lateralis 

und medialis rhinenc., welche hinter dem hinteren Ende der Furche wieder zusammenlaufen, etwas weiter nach 

hinten aber wieder eine kleine Querfurche darhieten. An dieser hinteren Partie des Lohns hippocampi bemerkt 

man (Fig. 3 der Taf. XI) eine Anzahl kleiner, warzenähnlicher Erhabenheiten, welche den von mir früher heim 

Menschen als Verrucce rhinencephali beschriebenen Bildungen entsprechen. Am inneren-vorderen Ende des Lohns 

hippocampi sieht man die Fissura hippocampi mit ihrem vorderen Ende auf die Basalfläche einstrahlen. Nach 

vorn vom Lohns hippocampi, hinter dem etwas höckerigen und perforirten Tuberculum olf., welches vom Tractus 

lat. durch einen nur sehr seichten Sulcus arcuatus getrennt ist, erkennt man einen wenig hinahgesenkten und vom 

Tuberculum olf. durch einen nur sehr schwach ausgeprägten Sulcus diagonalis ahgegrenzten, unregelmässig rectan- 

gulären Leniniscus diagonalis. 

6. Auchenia Llama. 

Die Auchenia Llama (Taf. XI, Fig. 4) zeig-t natürlicherweise mit den Verhältnissen bei dem Kamel manche 

Aehnlichkeiten, v. A. in der Giesammtform des fraglichen Glehirntheils. Der Glyi’us olf. communis ist ziemlich 1a,ug aus¬ 

gezogen; der Bulbus olfactorius ist breit oval, sehr abgeplattet und von etwa 22 Mm. Länge und 13 Mm. Breite. Der 

Tractus olf. bildet nur einen gut ausgeprägten Strang, den Tractus lateralis, welcher gerade nach hinten hin läuft und 

der medialen Seite des Gryrus olf. laterahs folgt, um am vorderen Ende des Lohns hippocampi einzustrahlen. An 

diesem Lohns, welcher ungefähr dieselbe Giesammtform wie heim Kamel hat, erkennt man vorn keinen gut abge¬ 

grenzten Gryrus intermedius; hinter ihm findet man aber einen breit halbmondförmigen Gyrus lunaris, durch einen 

Sulcus semiannularis von dem nach aussen und hinten befindlichen Gyrus ambiens getrennt. Kleine Querfurchen und 

Windungen sind zwar am hinteren Theil des Gryrus olf. lateralis und am angrenzenden Theil des Lohns hippocampi 

angedeutet, aber keineswegs in der Weise wie heim Kamel vorhanden. Am Gryrus ambiens sieht man auch nur 

schwache Spuren solcher Bildungen. Nach aussen von ihm erkennt man vorn eine Andeutung eines Sulcus sagit¬ 

talis anterior rhinenc., hinten aber ist, wie heim Kamele, ein echter Sidcus sagittalis posterior vorhanden, wodurch 

auch beim Llama die beiden Gyri sagittales lateralis und medialis rhinenc. entstehen. Das Tuberculum olfactorium 

ist ausgeprägt dreieckig, mit der stumpfen Spitze zwischen dem gut entwickelten Gyrus olf. medialis und dem Gyrus 

olf. lateralis, resp. dem Tractus olf. lateralis hegend; aussen ist es vom letzteren durch den Sulcus arcuatus, hinten 

auch vom Lemniscus sehr undeuthch ahgegrenzt. 

6 
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B. Perlssodaetylen. 

Equus. 

(Taf. VIII, Fig. 9; Taf. XI, Fig. 2.) 

Wie ich. schon früher erwähnt habe, hat Broca in seiner Arbeit »Anatomie comparee du cervean» (Eevue 

d’anthropologie 1878) eine Abbildung- von der Basalfläche des Pferdegehirns (Fig. 15, S. 297, Memoires d’anthrop.) 

nach Chauveai: & Arloing (Traite de Fanatomie comparee des animanx domestiques, 2. edit. S. 719) reprodncirt, 

in welcher man am Lohns hippocampi eine Längsfurche sieht, die vielleicht einer hier in der That vorhandenen 

Furche entsprechen kann. Die Abbildung des Lohns hippocampi und des ganzen Ehinencephalons ist aber übrigens 

sehr schlecht und gieht gar nichts von den charakteristischen Anordnungen der Glyri und Snlci u. s. w. wieder. 

Das Ehinencephalon des Pferdes ist im Glanzen kräftig entwickelt. Die Fissura rhinica lateralis verläuft in 

derselben Weise, wie hei den Artiodactylen, aber weniger weit nach hinten. Der Bulbus ist von bedeutender 

Grösse, von länglich keulenförmiger Gestalt, stark abgeplattet und nach vorn-oben hin umgebogen. Der Gynis olf. 

communis ist ziemlich breit; der Gyrus olf. medialis, am Ursprung breit, läuft schon an der Basalfläche mit den 

Stirn Windungen zusammen; der Gyrus olf. lateralis (Taf. VIII, Fig. 9 &) biegt sich nach hinten-aussen-oben hin 

um, an seiner Oberfläche zahlreiche kleine Furchen und Windungen zeigend, wonach er in den Lohns hippocamjji 

übergeht. Der Tractus olf. bedeckt den grössten Theil der unteren Fläche des Gyrus olf. communis und sendet theils, 

wie gewöhrdich, breite Fascikel zum Tuberculum olfactorium, theils einen starken Zug an der medialen Seite des 

Gyrus olf. lateralis bis zum A'orderende des Lohns hippocampi, wo derselbe einstrahlt. Das Tuherculum olfactorium 

(Taf. VIII, Fig. 9 (7), das lateralwärts vom Tractus lateralis durch den Sulcus arcuatus getrennt wird, ist breit drei¬ 

eckig mit vorderer stumpfer Spitze und breiter Basis, welche durch den Sulcus diagonahs von dem hinter ihr be¬ 

findlichen, etwas eingesenkten, bandförmigen, der Quere nach gestellten Lemniscus diagonalis (Taf. VIII, Fig. 9 /) 

getrennt ist; der innere Winkel des Dreiecks des Tuberculum ist auf die mediale Gehirnfläche umgebogen. 

Das Tuberculum ist im Ganzen sehr erhaben und mit runzeligen Höckerchen besetzt. Der Lohns hippocampi ist 

von breit keulenförmiger oder dreieckiger Gestalt; seine Oberfläche ist in sehr charakteristischer Weise modellirt. 

An der vorderen Grenze ist kein besonderer Gyrus intermedius vorhanden, sondern nur eine flache Partie. Da¬ 

gegen tritt der Gyrus lunaris (Taf. VIII, Fig. 9 , g) als eine stark hervorragende, hügelartige, rundliche Windung 

hervor; medialwärts von der Hügelspitze sieht man eine kleine, rundliche Grube; an der Peripherie des Hügels 

erkennt man ein paar concentrische Furchen, von denen die äussere in der Eegel stärker markirt ist und dem 

Sulcus semiamiularis entspricht. Lateralwärts davon sieht man den umgebogenen Gyrus amhiens (Taf. VIII, Fig. 

9 , ^); diese Windung ist hier kräftig entwickelt und durch eine sagittale, etwa 10 IMm. lange Furche in zwei 

parallele Windungszüge (G. ambiens medialis und lateralis, Fig. 9 , ,3 und 4) getheilt. Es kehrt also hier eine 

Anordnung wieder, welche an die beim Kamele beschriebene erinnert. Kach aussen von diesen Windungen trifft 

man eine sehr kräftige sagittale Furche, w-elche am Lobus hippocampi beinahe in seiner ganzen Länge entlang 

verläuft und den vereinigten Sidci sagittales (anterior und posterior) entspricht. LateraLvärts davon findet sich der 

lange Gyrus sagittalis lateralis (Fig. 9,5); mediahvärts liegt der Gyrus sagittalis medialis, w^elcher vorn in den Gyrus 

ambiens übergeht. 

7. Carnivora. 

I. Ursldae. 

1. Ursus arctos. 

(Taf. IX, Fig. 1, 1 a; Taf. XII, Fig. 6.) 

Das Ehinencephalon ist ziemlich stark entwickelt. Die Fissura rhinica lateralis fängt vorn mit einer zwi¬ 

schen dem Gyrus olf. communis und der unteren Stirnfläche des Palliums befindlichen Spalte an, läuft in fast gerader 

Eichtung nach hinten-aussen-oben bis an die Fissura Sylvii, knickt dort rechtw^inklig nach unten-hinten-innen um und 

endigt, an der äusseren-hinteren Ecke des Lobus hippocampi, schon früh, indem hier eine grosse frontale Furche 

gewdssermassen ihren Verlauf abschneidet. Der Bulbus olfactorius ist oval, von 27—28 Mm. Länge, stark abge¬ 

plattet und mit der unteren Fläche stark nach vorn und aussen, der oberen, dem Stirnhirn dicht anliegenden nach 
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hinten und innen gerichtet. Der Gyms olf. communis ist breit (13 Mm.) und abgeplattet und zeigt einen inneren 

schmäleren, in das Erontalhirn übergehenden Ast, den Gyms olf. medialis (Taf. IX, Dig. 1 e), und einen äusseren 

breiteren (7—8 Mm. breiten), den Gyms olf. lateralis (Taf. IX, Pig. 1 h), welcher nach hinten-oben-aussen verläuft, 

um nach einer starken Knickung in den Lohns hippocampi überzugehen. Der Tractus olf bedeckt die untere Fläche 

des Dyrus olf. communis und sendet eine Menge seiner Markbündel zum vorderen Umfang des Tuberculum olf., 

über dessen Oberfläche sie sich, nach hinten ziehend, ausbreiten; der laterale Tractuszug schliesst sich dem G-yrus 

olf. lateralis dicht an und läuft an seiner Innenkante bis an die vordere-innere Ecke des Lohns hippocampi, wo 

er sich haujjtsächlich zu den Dyri intermedius und lunaris begiebt. Schon auf dem hinteren Theil der Unterfläche 

des Grvrus olf. lateralis finden sich einige seichte Querfurchen, in welchen die Aeste der Art. cerebralis media hegen. 

An seinem Uebergang in die Unterfläche des Lohns hippocampi sind noch ein par solche, obAVohl tiefere, Furchen 

Amrhanden. Der Lohns hippocampi ist von eigenthümlicher Grestalt, kurz, breit, gedrungen und hinten quer abge¬ 

stutzt, indem ihn eine tiefe Querfurche, Avelche innen bis in die Nähe der Fissura hippocampi, aussen in den 

TemporaUappen hinein läuft, quer abschneidet; vor dieser Furche hängt aber dieser Lohns durch eine 6 Mm. breite 

Brückenwindung mit dem Temporalpole zusammen. Die Oestalt der Unterfläche des Lohns hippocampi ist im 

Ganzen dreieckig, mit einer Spitze nach vorn-aussen gerichtet und stark nach unten-vorn hervorgewölbt. An der 

inneren-vorderen Ecke bemerkt man eine länglich-ovale oder halbmondförmige Windung, welche offenbar dem Gyms 

lunaris (Taf. IX, Fig. 1 und 1 a, 3; Taf. XII, Fig. 6) entspricht. Nach vorn von dieser Windung findet man eine 

kleine, ausgehöhlte Fläche und vor derselben, sogar eUvas auf die Lemniscusüäche hervorgerückt, eine kleine ovale 

ErhalAenheit, in die ein Zug des Tractus olf. lateralis einstrahlt und Avelche offenbar dem Gyms rliinencephali inter- 

mediiis entspricht (Taf. IX, Fig. 1 und 1 a, 7). Der G-yrus lunaris ist aussen-hinten von dem Sulcus semiannularis 

begrenzt; nach aussen von diesem Sulcus bemerkt man drei parallele, von vorn-aussen nach hinten-innen verlaufende 

Züge (Taf. IX, Fig. 1 und 1 a bei 3; Taf. XII, Fig. 6), welche durch ziemlich tiefe Furchen getrennt sind. Es ist 

nicht eben leicht, diese Windungszüge mit Sicherheit zu homologisiren, d. h. zu entscheiden, ob nur der innere, 

oder auch der mittlere als dem Gyms amhiens angehörig aufzufassen ist; die erstere Alternative scheint wohl am 

besten begründet zu sein; es sind also die beiden äusseren Windungszüge als Gyri sagittcdes medialis und lateralis zu 

bezeichnen. Das Tuberctdum olfactorium ist im Lanzen dreieckig, mit breiter hinterer Basis und durch eine seichte 

Furche vom Lemniscus diagonahs getrennt. Der Sulcus arcuatus ist scharf ausgeprägt und trennt das Tuberculum 

laterahAÜirts vom Gfyrus, resp. Tractus olf. lateralis. Am Tuberculum bemerkt man dicht gedrängte, längliche Er¬ 

habenheiten und zwischen ihnen befindliche Furchen. Der Lemniscus diagonalis stellt ein etwas eingesenktes, un¬ 

regelmässig rectanguläres Feld dar. 

2. Cercoleptes caudivolvulus. 

Cercoleptes caudivolmdus (Taf. IX, Fig. 2) stellt als ein Ursid von kleiner Ivörpergrösse einen interessanten 

Typus dar, indem hier, wie zu erwarten ist, die Verhältnisse einfacher vorliegen. Das Ehinenc ephalon ist relativ 

recht gross. Die Fissura rJiinica lateralis beginnt, Avie beim Bär, mit einer zAvischen den G-yrus olf. communis imd 

das Stirnende des Palliums eindringenden Spalte, von Avelcher der Sulcus olfactorius nach Amrn hin läuft, und zieht 

dann nach hinten-oben-aussen, um an der Fissura Sylvii in rechtem Winkel nach hinten-unten bin umzubiegen; es sieht 

sogar aus, als ob die Fiss. rhinica sich direct in die Fiss. Sylvii fortsetze; es ist dies aber nur scheinbar; die Avahre 

Fiss. rhinica setzt sich, AAÜe eben erwähnt, nach hinten-unten fort, hört aber nach einem Verlauf Amn etAA^a 4 Mm., 

seicht gCAvorden, ganz auf, um etAA^a 6 Mm. AA^eiter hinten von Neuem seicht anzufangen und nach hinten zu 

ziehen; nach einem Verlauf von etAva 5 Mm. Avendet sie sich, ungefähr rechtAAunklig oder auch stumpf umbie. 

gend, gerade nach innen und zieht fast bis zur Fiss. hippocampi hin. Es existirt also hier, AAÜe beim Bär, ZAvischen 

dem Lobus hippocampi und dem Temporallappen des Palliums eine AA^ahre Brückenpartie; in dieser Partie ist 

nur eine äusserst schAvache Andeutung des Verlaufes der Fiss. rhinica bemerkbar. Der Bulbus olfactorius (Taf. IX, 

Fig. 2 a) stellt eine ovale, abgeplattete, etAA^a 14 Mm. lange Hirnpartie dar, Avelche stark nach oben umgebogen 

ist und dem Stirnhirn dicht anliegt; seine untere Fläche sieht nach aussen-unten und zugleich stark nach vorn hin. 

Der Gyms olf. communis ist sehr kurz und theilt sich in die zAvei in mehr als rechtem Winkel divergirenden Aeste, 

den Gyms olf. medialis (e) und den Gyms olf. lateralis (b), die beinahe von gleicher Breite sind, und den vor¬ 

deren Umfang des Tuberculum olfactorium (d) umfassen. Der Tractus olf. bedeckt als dicke Marklage die untere 

Fläche des G-yrus communis, schickt Fascikel zu dem G-yrus olf. med. (innere Wurzel), zu dem Tuberculum olfac¬ 

torium (mittlere Wurzel) und zu dem G-yrus olf. lateralis (äussere Wurzel), von denen der letztere, AAÜe gewöhn- 
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lieh, als ein dichter Marhstrang an der Innenseite des G-yrus olf. lateralis bis znm vorderen-inneren Ende des Lohns 

hippocampi zieht, wo er nach innen hin nnihiegt und v. a. in die Gyri intermedius und lunaris, nachdem er 

während seines ganzen Yerlaufes Bündel zur unteren Fläche des Gyrus olf. lateralis geschickt hat, einstrahlt. Der 

Lohns hippocampi stellt eine verhältnissmässig grosse Partie von etwa rectangulärer Gestalt mit abgerundeten Ecken 

dar; an seinem vorderen Bande bemerkt man eine rundlich-ovale Erhabenheit, in welche der innerste Eascikel des 

Tractus olf. lateralis einstrahlt; es ist dies der Gyrus intermedius (Eig. 2 , 7); hinter ihm findet sich eine schmale, 

bandförmige Windung, welche als G. intermedius posterior bezeichnet werden kann; nach hinten davon liegt die 

oval-rundliche oder halbmondförmige Windung (Eig. 2 , o), welche dem Gyrus lunaris entspricht; nach aussen und 

hinten von dieser AVindung stellt die Oberfläche eine schön gewölbte Fläche dar, an welcher man nach aussen von 

dem den Gyrus lunaris aussen und hinten begrenzenden seichten Sulcus semiannularis nur ein paar schwache Grübchen 

bemerkt, welche eine Andeutung der beim Bäre vorhandenen zwei Furchen mit den von ihnen abgegrenzten drei 

Windungen darstellen. Das Tuberculum olfactorium ist eine dreieckige, erhabene, etwas gerunzelte Partie, lateral- 

wärts durch den Sulcus arcuatus, hinten durch den Sidcus diagonalis begrenzt. Der Lemniscus diagonalis ist band¬ 

artig, eingesenkt und ziemlich flach. 

II. Mustelidse. 

Von den Musteliden habe ich hier als Eepräsentanten den Futorius Lutreola, die Lutra mlgaris und die 

Viverra Zihetlia gewählt. 

1. Futorius Lutreola. 

Futorius Lutreola (Taf. IX, Fig. 3) hat ein gut entwickeltes Ehinencephalon. Die Fissura rhinica lateralis, 

welche, wie bei den Ursidse, mit einer zwischen dem Gyrus olf. communis und dem Stirnende des Palliums befind¬ 

lichen Spalte beginnt, zieht nach hinten-aussen bis an die Mündung der Fissura Sylvii, biegt sich dann ein klein 

wenig nach unten um und setzt sich einige Mm. nach rückwärts fort, worauf sie unterbrochen wird; noch einige 

(6) Mm. nach hinten fängt wieder eine Furche an, welche der Quere nach theils fast bis an die Fissura hippocampi 

verläuft, theils mit einem anderen Ast weiter nach hinten zieht. Der Bulbus olfactorius (Fig. 3 d] ist schmal keulen¬ 

förmig, mit der Spitze nach hinten, nach vorn-rmten-aussen sehend und an der unteren Fläche gewölbt. Der 

Gyrus olf. communis ist ziemlich kurz; der Gyrus olf. medialis ist nicht scharf abgegrenzt; der Gyrus olf lateralis 

(Fig. 3 h) ist verhältnissmäs.sig breit und zum grossen Theil von dem w'eissen Tractus olf. bedeckt, von dem auch 

Fasern zum Tuberculum olf. gehen. Hinten setzt sich der Gyrus olf. lateralis, ohne starken Absatz und nur 

wenig gebogen, in den Lohns hippocampi fort. Dieser stellt eine ausgezogen rectanguläre Partie mit abgerundeten 

Ecken dar; an seinem vorderen Ende sieht man nur eine ganz schwache Andeutung des Gyrus intermedius 

(Fig. 3 , /); hinter dieser Stelle erkennt man aber eine rundlich ovale Windung, den Gyrus lunaris (Fig. 3 , 2), 

der durch einen seichten Sulcus semiannularis von dem nach aussen von ihm befindlichen Gyrus ambiens (Fig. 3 , 3) 

abgegrenzt ist. Diese letztere Windung stellt eine ziemlich schmale Partie dar, an deren Aussenseite eine kleine 

Furche sichtbar ist (in der Fig. nicht wiedergegeben), die diese Windung von dem nach aussen davon belegenen 

Gyrus sayittalis lateralis trennt. Das Tuberciäum olfactorium (Fig. 3 d) stellt eine rundlich ovale Partie dar, w^elche 

nur wenig erhaben und von den umgebenden Theilen nur schwach abgegrenzt ist; der Lemniscus diagonalis (Fig. 3/) 

ist unregelmässig rectangulär und bandförmig. 

2. Viverra Zibetha. 

Viverra Zibetha (Taf. XII, Fig 4 und Fig. 3 in doppelter Grösse). Während der Putorius Lutreola ein 

nur kleines Thier ist und sein Gehirn deshalb auch in Betreff der Theile des Ehinencephalons eine weniger scharfe 

Markirung zeigt, findet man bei diesem grösseren Eepräsentanten der Musteliden, der Viverra Zibetha, schärfer aus¬ 

geprägte Verhältnisse. Schon die Fissura rhinica lateralis beweist dies. Von der gewöhnlichen vorderen Spalte 

zwischen dem Gyrus olf. communis und der vorderen-unteren Fläche des Stirnendes des Palliums ausgehend, läuft 

sie nach hinten-aussen-oben bis zur Fissura Sylvii; hier biegt sie sich stark nach hinten-unten, um den Temporalpol 

herum, und zieht dann weiter nach hinten-oben-innen. Der Bulbus olfactorius ist sehr stark entwickelt — 13 Mm. 

lang — und wulstig hervorragend, von keilförmiger Gestalt und mit einer stark convexen äusseren und oberen 

Fläche versehen. Sein vorderes, abgerundetes Ende ragt etwa 7 Mm. vor das Stirnende hervor. Der Gyrus olf. 
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COMtnunis ist kurz und breit, i^edrungen, hat einen breiten inneren Ast, Gynis olj. 'tnßdiüMs und einen ebenfalls 

breiten äusseren, Gyrus olf. hteralis, welcher in sanftem Bogen nach hinten-aussen-oben zieht, um verbreitert in den 

Bobns hippocampi überzugehen. Der Tvüctus olf. schickt sichtbare Baserbündel soAvohl zum Giyrus olf. medialis 

Avie zum Tuberculum olfactorium und zum Gyrus olf. lateralis, an dessen innerer Seite, ihr dicht angeschlossen, 

der Tractus olf. lateralis als dicker Faserstrang hinläuft, um am vorderen Ende des Lohns hippocampi einzustrahlen. 

Auf dem hinteren Theil des Gyrus olf. lateralis sieht man quere Furchen, in welchen die Arterienzweige liegen. 

Der Lohus hippocampi zeigt eine breit keulenförmige oder bimförmige Gestalt; an seiner vorderen Grenze erkennt 

man einen elhptischen Höcker, die von mir bei verschiedenen Thieren als Gyrus intermedius beschriebene Windung, 

in Avelche ein Fascikel des Tractus olf. lateralis einstrahlt; hinter diesem Gebilde sieht man als rundlich dreieckige 

Windungspartie den Gyrus limaris, aussen-hinten von einem deutlichen Sulcus semianmdaris umgeben. Nach aussen 

davon ist die Oberfläche des Lohns hippocampi durch eine scharf markirte, im Ganzen sagittale, vorn bifurcirte 

Furche, einen Sulcus sagittalis, in zAvei Windungszüge getheilt, von denen der innen belegene dem Gyrus ambiens 

entspricht, der äussere als Gyrus sagittalis lateralis zu bezeichnen ist; weiter hinten ist die Oberfläche eben, ohne 

Furchen, aber geAvölbt. Das Tuberculum olfactorium ist stark erhaben, dreieckig-oval mit breiter hinterer Basis 

gegen das eingesenkte Lemniscusie\A, von Avelchem es durch einen deutlich ausgeprägten Sulcus diagonalis abgesetzt 

ist; nach aussen hin trennt der ebenfalls gut markirte Sidcus arcuatus das Tuberculum olf. von dem Tractus, resp. 

Gyrus olf. lateralis. Das Tuberculum steigt auch mit einer inneren Fläche auf die mediale Gehirnfläche empor. 

3. Lutra vulgaris. 

Lutra vulgaris (Taf. IX, Fig. 6; Taf. XII, Fig. 5). Wie bei den meisten mehr oder Aveniger im Wasser- 

lebenden Thieren, so ist auch bei der Otter das Ehinencephalon in ziemlich reducirtem Zustande vorhanden. Der 

Bulbus olf. ist verhältnissmässig viel kleiner als bei den anderen Carnivoren, nur 1.3 Mm. lang; er hat übrigens ungefähr 

dieselbe Gestalt wie bei VAerra. Der Gyrus olf. communis ist lang, »ausgezogen», relativ schmal; der Gyrus olf. 

medialis ist schwach ausgeprägt, der Gyrus olf. lateralis (Taf. IX, Fig. 6 b) stärker und besser markirt, hinten, am 

Uebergang in den Lohns hippocampi, scharf abgesetzt. Der Tractus olf. bedeckt die untere Fläche des Gyrus olf. 

communis und schickt, Avie gewöhnlich, Bündel zum Gyrus olf. medialis, zum Tuberculum und, als Tractus olf. 

lateralis (Fig. 6 an der inneren-unteren Fläche des Gyrus olf. lateralis entlang zum vorderen Ende des Lohns 

hippocampi. Das Tubercidum olfactorium (Taf. IX, Fig. 6 et) ist verhältnissmässig klein und verkümmert, Avenig er¬ 

haben; es ist dreieckig, mit der breiteren Basis von dem Felde des Lemniscus diagonalis nur schAvach abgesetzt; 

nach aussen bildet der ebenfalls seichte Sulcus arcuatus die Grenze gegen den Gyrus, resp. Tractus, olf. late¬ 

ralis. An der unteren Fläche des Lohns hippocampi, Avelche geAvölbt und schmal keulenförmig mit breiterem Vor- 

dertheil ist, bemerkt man vorn einen schmalen, elliptischen Höcker, in den der innere Fascikel des Tractus olf. 

lateralis einstrahlt, den Gyrus intermedius. Dicht hinter ihm flndet sich der rundlich ovale Gyrus lunaris, aussen- 

hinten von einem Sulcus semiannularis begrenzt. Auf der übrigen Fläche des Lohns hippocampi sieht man nur 

schwache Spuren von Furchen und Windungen; doch findet sich nach aussen vom Gyrus lunaris eine Andeutung 

einer solchen Furche, aaIb sie bei Viverra Zibetha beschrieben AAuirde, Avodurch geAvissermssen A^om Gyrus sagittalis 

lateralis, obwohl nur undeutlich, ein Gyrus ambiens abgetheilt wird. 

III. Canidae. 

Canis. 

Canis einereo-argenteus (Taf. IX, Fig. 4). Als ßepräsentanten AA-dihlte ich das Gehirn dieser kleinen Hunde¬ 

art, weil mir sein Ehinencephalon sehr gut ausgeprägt erschien. Die Verhältnisse scheinen übrigens bei anderen 

Hundearten sehr ähnlich zu sein. Die Fissura rhinica lateralis fängt, Avie geAvöhnlich, mit der vorderen versteck¬ 

ten Spalte an, von Avelcher der Sulcus olfactorius ausgeht, läuft dann in gerader Eichtung bis zur Fissura 

Sylvii, um dort nach unten-hinten, um den Temporalpol herum, umzubiegen, danach nach innen-oben und Aveiter 

nach hinten-oben u. s. av. zu ziehen. Der Bulbus olfactorius ist von bedeutender Grösse, von den Seiten her ab¬ 

geplattet und hoch nach oben hin umgebogen. Der Form nach ist er breit oval; die mediale Fläche ist flach, 

die laterale, welche auch etwas nach unten und vorn sieht, ziemlich convex. Der breite Gyrus olf. communis hat 

einen gut ausgeprägten inneren Ast, den Gyrus olf. medkdis, welcher verschmälert auf die mediale Fläche des Ge- 



46 

liirns übergeht, und einen starken äusseren Ast, den Gyrus olf. lateralis, welcher sich unter schwacher Knickung 

in den Lohns hippocampi fortsetzt. Der Tractus olf. bedeckt den grössten Theil der unteren-äusseren Mache 

des (tyrus olf. communis und schickt Fascikel zu den beiden Glyri olf. medialis und lateralis, sowie zum Tuber¬ 

culum olfactorium; der laterale Fascikel ist, wie gewöhnlich, distinct, breitet sich aber selbst und mit seinen 

ausstrahlenden Faserzügen über die untere Fläche des Gryrus olf. lateralis aus; am hinteren Theil dieser Fläche 

sind mehrere quere Furchen und kleine schmale Windungszüge oder Wülste vorhanden. Der Lolus hippocampi 

ist in seinem vorderen Theil biraförmig, mit einer Ivnickung an der inneren Kante; er ist gewölbt und zeigt ein 

j)aar seichte Furchen, sowie auch Erhabenheiten. Amrn, am Uebergang zum Felde des Lemniscus diagonalis, bemerkt 

man die kleine elliptische Partie, welche dem Gyrus intermedius (Taf. IX, Fig. 4 , j) entspricht. Hinter diesem 

Theil liegt der rundlich ovale Gyrus lunaris (Fig. 4 , o), welcher durch den Sulcus semiannidaris von dem nach 

aussen von ihm befindlichen G-yrus ambiens getrennt ist; diese AVindung ist aussen durch einen seichten Sulcus sa- 

gittalis, der in der Fig. 4 nicht deutlich hervortritt, vom Gyrus saglttalis lateralis geschieden. Nach hinten davon 

ist die Fläche des Lohns hippocampi nicht gefurcht. Erst noch weiter nach hinten, wo der A^^orderrand des Klein¬ 

hirns anliegt, findet sich eine eigenthümliche Bildung, die ich bisher, obAvohl ich sie seit lange an jedem Hunde¬ 

gehirn gesehen und als diesem Gehirn charakteristisch ansehen muss, nie beschrieben gefunden habe. Es zieht 

nämlich von der medialen Seite her, von dem vorderen Ende der Fiss. hippocampi ein eigenthümlicher, höckeriger 

AFulst über den Lohns hippocampi schief nach hinten; derselbe verbreitert sich sogar nach hinten hin und baucht 

in die Fissura rhinica lateralis hinab. Dieser AAmlst, den ich als Cryrus transversus caninus bezeichne, da ich ihn 

nur beim Hunde, aber hier constant, angetroffen habe, ist an beiden Bändern scharf abgesetzt, obAvohl feingelappt. 

AA'^as den nach hinten daAmn befindlichen Theil des Lohns hippocampi betrifft, Averde ich hier keine Aveitere Be¬ 

schreibung daA^on geben. Das Tuherculum olfactorium ist dreieckig, ziemlich gut ausgeprägt, durch den Sulcus ar- 

cuat'us Amm Gyrus, resp. Tractus olf. lateralis abgegrenzt, aber Amm Lemniscus diagonalis Aveniger scharf markirt 

IV. Felldae. 

Felis. 

Felis tigrina (Taf. IX. Fig. 5). Felis domestica (Taf. XII, Fig. 2). Das Ehinencephalon ist im Ganzen gut 

entAAÜckelt. Die Fissura rhinica lateralis fängt vorn mit der geA\43hnlichen Spalte zAAÜschen dem Gyrus olf. communis 

und der unteren Fläche des Stirnhirns an, zieht nach hinten-aussen und biegt sich in der Gegend der Fiss. Sylvii 

nach unten-hinten um den Temporalj^ol herum, um dann AAÜeder nach hinten-oben anzusteigen und hinten an der 

A^orderen Kante des Stirnhirns bifurcirt zu endigen. Der Bulbus olfactorius ist im Ganzen dem des Hundes ähnlich, 

ziemlich gross, von der Seite gesehen höhnen- oder nierenförmig, Amn aussen und Amn innen her aber abgeplattet; die 

A'ordere und die untere Fläche sind ziemhch schmal, conA^ex; die äussere Fläche sieht nur sehr wenig nach unten und 

nach vorn; das vordere Ende des Bulbus ist stark nach oben hin umgebogen und ragt 5 Mm. vor den Stirn]3ol 

hervor. Der breite, kurze Gyrus olf communis theilt sich in einen relativ breiten, grauen Gyrus olf medialis und 

in einen noch et\A"as breiteren Gyrus olf lateralis, über dessen äussere-untere Oberfläche sich, namentlich Amrn-unten, 

eine AA^eisse Belegschicht von Markfasern ausbreitet. A^on diesem Tractus sieht man nur AA^enige Bündel sich zum 

Tuberculum olfactorium begeben, Avährend sein bei Weitem grösster Theil an der Innenkante des Gyrus olf. late¬ 

ralis hinzieht; um, nach innen umbiegend, in das vordere Ende des Lohns hippocampi einzustrahlen. Der Lohns 

liippocamjn ist, AAÜe beim Hunde, ziemhch schmal-keulenförmig und stark geAvölbt; an dem Amrderen, breiteren Theil der 

unteren Fläche bemerkt man Aveit vorn einen schmalen, kleinen, eUiptischen Gyrus intermedius (Taf IX, Fig. 5,;); 

hinter diesem findet sich eine von einer ringförmigen Furche, dem Sulcus semiannidaris, umgebene, rundhch ovale 

AAhndung, der Gyrus lunaris (Fig. 5,2); nach aussen davon ist die Fläche auch etwas erhöht (Fig. 5,3), so dass 

man auch hier eine Andeutung des Gyrus ambiens bemerkt; derselbe ist aber lateralwärts durch keine eig’enthche 

Furche begrenzt. Die übrige Fläche des Lohns hippocampi ist glatt und geAA^ölbt. Das Tuberciüum olfactorium 

(Fig. 5 d) ist ziemlich erhöht; es ist stark in die Breite ausgezogen, von hinten nach vorn kurz, im Ganzen etwa 

bohnenförmig und steigt mit einer kleinen Fläche auf die Medialfläche des Gehirns empor. Laterabvärts ist es 

durch den Sulcus arcuatus von dem Gyrus, resp. Tractus, olf. lateralis gut abgegreuzt. Hinten setzt es sich durch 

den Sulcus diagonalis von dem niedrigeren, unregelmässig rectangulären Felde des Lemniscus diagonalis ab. 
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V. Plnnipedla. 

Plioca annelata (Taf. IX, Pig. 7; Taf. XII, Tig. 7). Bei den Phocaceen ist lekanntlicli das Ehinencephalon 

im Verliältniss zu demjenigen der übrigen Carnivoren bedeutend reducirt, wie dies v. A. von Bkoca, Tuknee und 

IvliKENTHAi, welche auch Abbildung’en der Basalansicht von Phocaceengehirnen gehefert haben, hervorgehoben wor¬ 

den ist. Bas Phocagehirn ist im Allgemeinen als ein typisches Mikrosmatengehirn bezeichnet worden. Es ist 

deshalb von Interesse, nachzusehen, in wie weit die fraglichen Bildungen hier vertreten sind. 

Die Fissura rhinica lateralis beginnt vorn mit einer kleinen, unter dem Tractusansatz versteckten Spalte, 

welche nach vorn von dem kleinen Gynis olf. communis (Gryrus tuberis olfactorii des Menschen) liegt und sich nach 

vorn hin in den Sulcus olfactorius fortsetzt. Von da ab zieht sie zwischen dem Gryrus olf. laterahs und dem 

Pallium nach hinten-aussen, steigt tief in das äussere Ende der Vallecula Sylvii hinein und biegt dann an der 

äusseren Seite des Lobus hippocampi auf die eigentliche basale Eläche hinab, um auf ihr nach hinten und etwas 

nach innen zu ziehen und mit ein j)aar Palliumfurchen zu communiciren, wonach sie sich selbst nach innen kehrt 

und dann endigt. Der Bulbus olfactorius (Eig. 7 a) stellt ein 9 Mm. langes, etwa bohnenförmiges, abgeplattetes Organ 

dar, welches sehr hoch oben an der hohen, ungefähr verticalen Stirnfläche angedriickt liegt; die gewöhnlich nach 

unten gerichtete, graue, feinhöckerige Eläche des Bulbus ist hier nach vorn und etwas nach oljen gekehi-t; von 

der hinteren Eläche entspringt, wie beim Menschen, der Tractus olfactorius als abgeplatteter, schmaler, Aveisser 

Strang ohne graue Substanz, also ohne Imgleitenden Windungszug; dieser Tractusstrang, Avelcher eine Länge von 

etwa 27 Mm. besitzt, steigt in schAvachem Bogen, der Stirnfläche anhegend, nach unten und etAvas nach hinten 

und schliesst sich dann dem genannten Gt^tus an, Avelcher einen kurzen Ast nach vorn zum Stirnhirn und 

einen langen und schmalen Arm, den Gijrus olf. medialts, der Quere nach zu der Medialfiäche des Oehirns schickt, 

Avo er sich in der Eegel bis zum unteren Umfang des Oenu corporis callosi verfolgen lässt; schliesslich zieht der 

grösste Theil der fraglichen OlfactoriusAvindung, als ein Gyrus olf. lateralis, nach hinten-aussen und biegt sich in der 

Vallecula Sylvii, um in den Lobus hippocampi überzugehen, unter sehr starker Knickung nach unten-Amrn um. 

Der Tractus olfactorius, Avelcher an seiner Amrderen Hälfte abgeplattet ist, Amrschmälert sich an seiner hinteren 

noch mehr und AAÜrd im Durchschnitte dreieckig, indem er sich in den Sulcus olfactorius legt; an dem O^ams 

olfactorius ((T. tuberis olf.) angelangt, legt er sich als ein plattes, Aveisses Band auf ihn und verschmilzt mit ihm, Avobei 

er einzelne Bündel zum Gryrus olf. medialis schickt; ob von ihm auch zum Tuberculum olf. Bündel abgehen, lässt sich 

makroskopisch nicht nachAveisen. Dagegen zieht der grösste Theil des Tractus auf der inneren Hälfte der unteren 

Eläche des Hyrus olf. laterahs nach hinten-aussen bis in die Vahecula Sylvii, avo er sich umbiegt und in das 

vordere Ende des Lobus hijDpocampi einstrahlt. 

Der Lohns hippocampi stellt eine unregelmässig rectanguläre Partie mit breiterem Vorderende dar. Seine 

untere Eläche ist nur an dem vorderen Theil geAvölbt, an dem hinteren fast abgeplattet. Sein vorderes-inneres Ende 

läuft in einen abgerundeten Höcker aus (Taf. IX, Eig. 7,0), Avelcher aussen und hinten von einer Eurche begrenzt 

ist. Dieser Höcker entspricht offenbar dem Gyrus lunaris, und die Eurche ist der Sulcus semianmdaris. Xach aussen 

davon ist eine etAvas erhabene Partie, Avelche dem Gyrus ambiens entspricht; dieselbe ist aber laterahvärts durch 

keine Eurche begrenzt. An der übrigen unteren Eläche des Lobus hippocampi sind makroskopisch keine Differen¬ 

zierungen nachzuAveisen. Das Tuberculim olfactorium stellt eine transversal gestellte, ausgezogen trapezförmige Er¬ 

habenheit dar, an deren Oberfläche mehrere Höckerchen sichtbar sind; vorn und aussen ist es durch einen aus¬ 

geprägten Sulcus arcuatus vom Oyrus olf. lateralis, hinten durch einen Aveniger distincten Sulcus diagonalis von dem 

Lemniscus diagonalis, Avelcher etAAns eingesenkt liegt, abgegrenzt. 

Bevor ich zu den Primaten übergehe, Avill ich die auch für die betreffende Erage sehr interessanten anos- 

matischen Thiere mit einigen Worten besprechen. Als ich vor zAvei Jahren die nun publicirten Tafeln anordnete und 

reproducirte, hatte ich keine gut conservirten Grehirne von Walthieren zu meiner Disposition, so dass ich die frag¬ 

lichen Verhältnisse nicht genauer untersuchen konnte. Durch die von anderen Eorschern (Stannius, Beoca, Zuckee- 

KANDL, Tueebe, Kükenthal, Hill u. a.) Veröffentlichten Beschreibungen und Abbildungen konnte ich in Betreff 

des Verhaltens der Oberfläche des Lobus hippocampi zu keiner ganz sicheren Auffassung kommen. Seitdem habe. 
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ich. nun drei schön präparirte G^ehirne ron PJioccena communis bekommen. In Betreff des X^erhaltens der vorderen 

Riechreg'ion — des vollständigen Fehlens der Bnlbi, der Tractus und der Clyri olfactorii — stimmen meine Gehirne 

vollständig mit den Darstellungen der genannten Autoren überein. Am vorderen-inneren Ende des Lobus hij)pocampi 

findet sich indessen eine längliche Erhabenheit, und nach aussen davon eine zweite, welche Erhabenheiten nichts 

Anderes sein können als die Gpri lunaris und ambiens. Schon das Vorhandensein der, obwohl kleinen, doch offen¬ 

bar stark reducirten Lobi hippocampi beweist genügend, dass diese Gehirntheile wie u. A. Tuknee schon hervorhob, 

auch andere Zwecke haben müssen, als nur im Dienste des Biechhirns zu stehen. Dieses gilt auch von dem Vor¬ 

handensein der genannten Gvri. 

8. Primates. 

In meiner Monographie »Das Menschenhirn» vom J. 1896 habe ich das Verhalten des Rhinencephalons 

beim Menschen, und zwar sowohl beim Eoetus wie beim Erwachsenen, schon so ausführhch geschildert, dass ich 

auf jene Darstellung hinweisen kann. Derselben sind auch mehrere Abbildungen beigefügt, welche die fraglichen 

Verhältnisse wiedergeben. In ihr sind auch der Gyrus hmaris (semilunaris) und der Gyrus ambiens beim Menschen 

eingehend beschrieben. 

In der hier vorliegenden Arbeit, wo die entsj^rechenden A'erhältnisse bei anderen Säugethieren geschildert 

worden sind, theile ich deshalb nur einige neue Abbildungen von er^\'achsenen Menschenhirnen mit, welche die 

betreffende Hirnpartie in verschiedenen Ansichten wiedergeben. In Eig. 8 der Taf. IX sieht man solchergestalt 

beim Menschen bei zurückgebogenen Schläfenlappen die Gyri lunares (2,2), die diese IVindüngen von aussen 

begrenzenden Sulci semiannulares und die nach aussen davon befindhchen Gyri ambientes (3,3). In den vier 

Eiguren der Taf. XIII sind direct nach der Xatur vier Gehirne im Lichtdruck wiedergegeben, in Avelchen, ebenfalls 

nach Eückwärtsbiegung der Schläfenlappen, dieselben Gyri und Eurchen schön zu sehen sind. 

Bei den anthropomorphen und cynomorphen Äßen sind auch ähnliche ^Verhältnisse vorhanden. Als Beispiel 

werde ich hier nur eine Abbildung in doppelter Grösse von dem Verhalten beim Cynocephahis beifügen; in Eig. 8 

der Taf. XII sieht man solchergestalt bei g den Gyrus lunaris und bei 3 den Gyrus ambiens mit den zwischen ihnen 

befindlichen Sulcus semiannularis. 

Durch die oben gegebene Darstellung habe ich versucht, eine eingehende und einheitliche Beschreibung der 

fraglichen, bei makroskopischer Uj2^0].sii(3Üung sichtbaren EonnenVerhältnisse am Bhinencephalon der verschiedenen 

Säugethiere zu hefern, welche ich, was den Menschen anbelangt, in der Monographie »Das Menschenhirn» im J. 

1896 und in Betreff der Thiere in meinem Vortrage auf dem Anatomencongresse in Gent im April 1897 schon 

theilweise geschildert habe. 

Was die diese Theile betreffenden mikroskopischen Verhältnisse anlangt, so hoffe ich, später darauf zurück- 

zukommen. 



Tafel VIL 

Zur äusseren Morphologie des Riechhirns der Säugethiere. 

Gehirne von Monotremen, Marsupialiern, Edentaten, Insectivoren und Nagethieren, alle in basaler Ansicht. 

Fig-. 

Fig. 

Fig-. 

Fig. 

Fig. 

Fig. 

Fig. 

Fig. 

Fig. 

Fig. 

Fig. 

1. Das Gehirn von EcMdna hystrix, in natürl. Grösse. 

2. Das Gehirn von BicMpliys virghnana, in doppelter Grösse. 

3. Das Gehirn von Macropu< rufus, in doppelter Grösse. 

4. Das Gehirn von Mijrmecophaga jubata, in natürl. Grösse. 

4 a. Die mittlere Partie von dem in Fig. 4 abgebildeten Präparate, in doppelter Grösse. 

5. Das Gehirn von Dasypus villosm, in doppelter Grösse. 

6. Das Gehirn von Erinaceus europmis, in dopjjelter Grösse. 

7. Das Gehirn von Lagostomns trichoclacfyliis, in doppelter Grösse. 

8. Das Gehirn von Mus (lecwnanus, in doppelter Grösse. 

9. Das Gehirn von Lepus cuniculus, 1Y2 mal vergrössert. 

10. Das Gehirn von Dasyprocta agiiti, iti doppelter Grösse. 

Für die Figuren gemeinsame Bezeichnungen: 

a — Bulbus olfactorius. 

b ■— Gjrus olf. lateralis. 

P — Tractus olf. (lat.). 

c — Gyrus (und Tractus) olf. medius. 

d — Tuberculum olfactorium. 

e — Gyrus olf. medialis. 

/ — Lemniscus diagonalis Brocee 

p — Pallium. 

1 — Gyrus intermedius. 

2 — Gyrus lunaris. 

3 — Gyrus ambiens. 

4 — Gyrus sagittalis lobi hippoc 
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Tafel VIII. 

Zur äusseren Morphologie des Riechhirns der Säugethiere. 

Die Gehirne von Ungulaten, in basaler Ansicht und in natürlicher Grösse (mit Ausnahme d. Fig. 6 a und 8, 

welche 1^/2 mal vergrössert sind). 

Fig. 1. Das Gehirn von S'HS scroplia. 

Fig. 2. Das Gehirn von Camelus hactrianus. 

Fig. 3. Das Gehirn von Tarandus rangxfer. 

Fig. 4. Das Gehirn von Antilope Ceisa. 

Fig. 5. Das Gehirn von Ovis aries. 

Fig’. 6 a. Das Gehirn eines Foetns von Ovis aries. 

Fig. 7. Das Gehirn von JBos taurns. 

Fig, 8. Das Gehirn eines Foetns von Bos taimis. 

Fig. 9. Das Gehirn von Bqmis cahallns. 

Für die Figuren gemeinsame Bezeichnungen: 

a — Bulbus olfactorius. 

h — Gyrus olf. lateralis. 

— Tr actus olf. (lat.). 

c — Gyrus (und Tractus) olf. medins. 

d — Tuberculum olfactorinm. 

e — Gyrus olf. medialis. 

/ — Lemniscns diagonalis Brocse. 

p — Pallium. 

1 -— Gyi’us intermedius (oder die ihm ents23recheude 

Fläche). 

2 — Gyrus lunaris. 

3 —- Gyrus ambiens. 

4 — Gyrus sagittalis medialis lobi hippoc. 

5 — Gyrus sagittalis lateralis lobi hippoc. 
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Tafel IX. 

Zur äusseren Morphologie des Riechhirns der Säugethiere. 

Die Gehirne von Carnivoren und Primaten, in basaler Ansicht. 

Fig”. 1. 

Fig-. 1 

Fig. 2, 

Fig. 3, 

Fig. 4, 

Fig, 5, 

Fig. 6 

Fig. 7. 

Fig. 8, 

Das Gehirn von Ursns malayanns, in natürl. Grösse, 

a. Die mittlere Partie desselben Präparats, in doppelter Grösse. 

Das Gehirn von Cercoleptes candivolvithis, in doppelter Grösse. 

Das Gehirn von 3Ii(siela pidorins, in doppelter Grösse. 

Das Gehirn von Canis cinereo-argentens, in natürl. Grösse. 

Das Gehirn von Felis Hgrina, in natürl. Grösse. 

Das Gehirn von Lntra vulgaris, in natürl. Grösse. 

Das Gehirn von Phoca annellata, in natürl. Grösse. 

Das Gehirn eines Menschen, in natürl. Grösse. 

Für die Figuren gemeinsame Bezeichnungen: 

a — Bulbus olfactorius. 

h — Gyrus olf. lateralis. 

Id — Tractus olf (lat.). 

c — Gyrus (und Tractus) olf. medius. 

d — Tuberculum olfactorium. 

e — Gyrus olf. medialis. 

/ — Lemniscus diagonalis Brocse. 

p — Pallium. 

1 — Gyrus intermedius (oder die ihm entsprechende 

Fläche). 

2 — Gyrus lunaris. 

3 — Gyrus ambiens. 

d —■ Gyrus sagittalis medialis lobi hippoc. 

X — Gyrus sagittalis lateralis lobi hippoc. 
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Tafel X. 

Zur äusseren Morphologie des Riechhirns der Säugethiere. 

Gehirne von Monotremen, Marsupialiern und Ungulaten, in basaler Ansicht direct nach den Präparaten photographirt. 

Fig’. 1 und 2, Das Gehirn von Echiäna hystrix, in doppelter Grösse. Fig. 1 gerade von unten, Fig. 2 von unten 

und rechts gesehen. Diese zwei Figuren habe ich mit einer grösseren Anzahl von Bezeichnungen versehen und dabei, 

um eine Vergleichung mit den Figuren von Ziehen zu erleichtern, hauptsächlich die Bezeichnungen und Benennungen 

dieses Forschers angewandt. 

a — Bulbus olfactoi’ius. 

Fr — Fissura radialis. 

Frm — Fissura rbinalis medialis. 

Fpt — Fissura prEßtemporalis. 

Fe — Fissura emergens. 

Fra — Fissura rhinalis anterior. 

Frp — Fissura rhiualis posterior. 

Fs — Fissura Sylvii (?). 

Fasp — Fissura antesylvia post. 

To — Tuberculum olfactorium. 

Ld — Lemniscus diagonalis. 

Cri — Gyrus Intermedins (?). 

st — Sulcus transversus rhiuencephali. 

Fhr — Fissura basirhinalis. 

Gl — Gyrus lunaris. 

Fpsa — Fissura postsylvia anterior. 

ps2)t — Temporalast d. Fiss. po.stsylvia post. 

p) — Pons. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 

Fig. 5. 

Fig. 6. 

Fig. 7. 

Fig. 8. 

Fig. 9. 

Das Gehirn 

Das Gehirn 

Das Gehirn 

Das Gehirn 

Das Gehirn 

Das Gehirn 

Das Gehirn 

von 3TyrmccopJiaga jnhata, in natürl. Grösse. 

(die linke Hälfte) von Macropm rnfns, in doppelter Grösse. 

eines Foetus von Ovis aries, mal vergrössert. 

von Ovis aries in natürl. Grösse. 

eines Foetus von Bos fatirns, in natürl. Grösse. 

(die rechte Hälfte) von Tarandits ravgifet', in natürl. Grösse, 

von S^^s scroptha, in natürl. Grösse. 

Für die Figuren 3—9 gemeinsame Bezeichnungen: 

a — Bulbus olfactorius. 

h — Gyrus olf. lateralis. 

/G — Tractus olf. (lateralis). 

(■ ■— Gyrus olf. medius. 

d — Tuberculum olfactorium. 

/ — Lemniscus diagonalis Brocee. 

j) — Pallium. 

1 — Gyrus intermedius (oder die ihm entsprechende Fläche). 

2 — Gyrus lunaris. 

3 — Gyrus ambien s. 

4 — Gyrus sagittalis medialis lobi hippoc. 

5 — Gyrus sagittalis lateralis lobi hippoc. 

-S<)K>5- 



Gustaf Retzius: Z. äuss, Morpli. iEieclifiims ä. Säugelh.u. d. Mens eiten. Biol. Utu. N P. Mlir, 2. Taf. X 

Fiff.2. 

pspt 

Frrru 

S’pt 

:Pig.S 

Figr.A- 

liidtitaxucl!: V. Chr. tVestplal, StocTcholm 







Tafel XL 

Zur äusseren Morphologie des Riechhirns der Säugethiere. 

Gehirne von Ungulaten, in basaler Ansicht nach den natürlichen Präparaten in natürl. Grösse photographirt. 

Fig. 1. Das Gehirn von Antilope Ceisa. 

Fig. 2. Das Gehirn von Ecpins cahallus. 

Fig. 3. Das Gehirn von Camelns hactrianus. 

Fig. 4. Das Gehirn von Auchenia Llama. 

Für die Figuren gemeinsame Bezeichnungen: 

1. Die dem Gyrus intermedius entsprechende Fläche. 

2. Gyrus lunaris. 

3. Gyrus ambiens. 

4. Gyrus sagittalis medialis lobi hippocampi. 

5. Gyrus sagittalis lateralis lobi hippocampi. 









Tafel XII. 

Zur äusseren Morphologie des Riechhirns der Säugethiere. 

Gehirne von Nagethieren, Carnivoren und Primaten, in basaler Ansicht nach den natürlichen Präparaten photographirt. 

Fig”. 1. Das Gehirn von Hijdrochoents capijharu, in natürl. Grösse. 

Fig’. 2. Das Gehirn von Felis clomestica, in natürl. Grösse. 

Fig”. 3 und 4. Das Gehirn von Viverra ZiheOm, Fig. 4 in natüi'l. und Fig. 3 in doppelter Grösse. 

Fig’. 5. Das Gehirn von Lutra vulyaris, in natürl. Grösse. 

Fig’. 6. Das Gehirn (die rechte Hälfte) von Ursm arctos, in natürl. Grösse. 

Fig’. 7. Das Gehirn von Plioca annellata, in natürl. Grösse. 

Fig’. 8. Das Gehirn von Cynoceplialns mormon (die linke Hälfte in schiefer Ansicht, von rechts her gesehen), in 

doppelter Grösse. — fr, Fissura rhinica lat.; — lg, Limbns Giaconiini. 

Für die Figuren gemeinsame Bezeichnungen: 

1. Gjrus intermedius (oder die ihm. entsprechende Fläche). 

2. Gyrus lunaiüs. 

3. Gyrus ambiens. 

4. Gyrus sagittalis medialis lobi hippocanipi. 

5. Gyrus sagittalis lateralis lobi hippocanipi. 



Biisrai Retzins. Z-äuss. MoiiTh. d,Kfecliliirns i Säugeth "ad. Mensclien. Biol.TJrrt W. F. Rill, 2 

1 

I 

I. 

I 

l 

I 

\ 
I 

I 

Fiff. I 

Fiq.2 

6 

t 

jeicf.a 

"faf XU. 

4- 

fr 

-2 

-3 

L 

liidhtdnidk v. Chj. Weslpnal, StocMiölni. 







Tafel XIIL 

Zur äusseren Morphologie des Riechhirns des Menschen. 

Fig’. 1—4. Vier Gehirne von enoachsenen Menschen, in basaler Ansicht nach den natürlichen Präparaten photo- 

graphirt; die vorderen Enden der Schläfenlappen sind bei der Eixirung etwas zurückgebogen worden, damit die Gyri 

lunares (2) und die Giyri ambientes (3) gesehen werden können. 
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